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Hartmut B e c k e r s, Münster

DIE KOLNER PROSABEARBEITUNG DES CR/4NE-ROMANS
BERTHOLDS VON HOLLE

(Untersuchung und Textausgabe)

0. Einleitung

Innerhalb des sich über gut zweieinhalb Jahrhunderte er-
streckenden Prozesses der Ablösung der die ältere deutsche
weltliche Erzählliteratur beherrschenden Formtradition des Vers-
romanes durch die neuere Formtradition des Prosaromansr reprä-
sentieren die in der zweiten HäIfte des 15. Jahrhunderts entstan-
denen Prosabearbeitungen höfischer Versromane der mittelhoch-
deutschen Blütezeit den entscheidenden Umschwung des allge-
meinen literarischen Geschmacks zugunsten der moderneren
Form2. Das Innovationszentrum für diese neue Darbietungsform
traditioneller literarischer Stoffe liegt dabei im westoberdeutschen
Raum: die bekanntesten und verbreitetsten dieser sogenannten
Prosaauflösungen, etwa diejenigen des fristonf Eilharts von
Oberge, des ltligolois Wirnts von Gravenberg oder des Wilhelm
von österreich Johanns von Würzburg3, sind sämtlich hier, zwi-

Vgl. zusammenfassend zuletzt Veronika STRAUB, Entstehung und Entwick-
lung des frühneuhochdeutschen Prosoromons. Studien zur Prosoouflösung
tWilhelm von österreich' (Amsterdamer Publikationen zur Sprache und Litera-
tur, 16), Amsterdam 1974, bes. Kap. A I'Die Entstehung des Prosaromansrr
(S,13-30), sowie K. RUH, Epische Literotur des deutschen Spdtmitteloiter, in:
Europöisches Spötnittelolter, hrg. v. W. ERZGRABER (Neues Handbuch der Li-
teraturwissenschaft, 8), Wiesbaden 19?8, S.117-188, dort bes. S.175-184. - Der
älteste dt. Prosaroman ist der um 1250 aus dem Frz. übersetzte Proso-Loncelot,
de! zweitälteste der wohl noch vor 1300 entstandene Gerhord von Roussillon,
vgl. zu letzterem jetzt H. BECKERS, Der mnd. Prosoromon Gerhard von Rous-
sillon. Tersuch einer sprach- und literoturgeschicht!ichen Einordnung, Nd.Jb.
106 (1983) [im Druck].
Vgl. dazu außer den genannten Albeiten von STRAUB und RUH insbes. A.
BRANDSTETTER, Prosoouflösung. Studien zur Rezeption der höfischen Epik
im frühneuhochdeutschen Prosoromon, Frankfurt a.M. 1972, H. MELZER,
Triviolisierungstendenzen im Volksbuch. Ein Vergleich der Volksbücher
'Tristront und lsoldet,'Wigoleist und'Wilhelm von österreicht mit den mhd.
Epen (Deutsche Volksbücher in Faksimiledrucken, Reihe B, Bd.3), Hildes-
heim 1972, zuletzt zusammenfassend H.-J. KOPPITZ, Einige Beobochtungen
zum Stil der Prosoversionen mhd. Rttterromone und onderer mhd. Erzähl-
werke, in: Studien zur deutschen Literotur des Mittelolters, hrg. v. R.
SCHUTZEICHEL, Bonn 1979, S.553-574.

Vgl. zur Tristront-Ptosa insbes. B. PLATE, Verstehensprinzipien im Prosa-
Tristront von 1484, ir.i Literotur - Publikum - historischer Kontext (Beiträ-



84 BECKERS

schen dem Oberrhein und dem ostschwäbischen Kulturmittelpunkt
Augsburg, entstanden und durch oberrheinische bzw. Augsbur-
ger Drucker verbreitet worden. Mitteldeutschland scheint an der
literarischen Modewelle der Prosaauflösungen nur einen schwachen,
Niederdeutschland gar keinen Anteil gehabt zu habenr. Immerhin
ist wenigstens ein Text dieser Art überliefert, der im nördlichen
Westmitteldeutschen entstanden ist und der bezeugt, daß es auch
hier zumindest in einem Falle zur Schaffung einer stadtbürgerlich
geprägten Prosaversion eines höfischen Versromans gekommen ist.
Es handelt sich um eine stark kürzende Prosabearbeitung des um
L260170 in Braunschweig oder Lüneburg entstandenen Crone-
Romans des welfischen Hofdichters Berthold von Holles, die in
einer um 1475 in Köln entstandenen Handschrift erhalten ist.

ge zur Alteren Deutschen Literaturgeschichte, 1), Bern Frankfurt a.M. Las
Vegas 1977, S.80-99; zur lttigoleis-Prosa insbes. BRANDSTETTER (wie Anm.
2) S.gff. sowie J.L. FLOOD, Der Prosoromon'Wigoleis vom Rodetund die
Entstehung des 'Ulenspiegel', ZfdA 105 (1976) 151-165; zur ttlilhelm von
österreich-Ptosa insbes. K.M. SHARMA, Vom Versepos zum Prosoromon,
Studien zum Prosoromon 'Wilhelm von österreicht, Mü,nchen 1969, H. BECKERS,
Zur hondschriftlichen Überlieferung des tWilhelm von österreich' Johonns
von Würzburg, Zf.dP}r 93 (1974), Sonderheft Spätmittelalterliche Epik, 156-
185, dort S.182-184, sowie zuletzt STRAUB (wie Anm.1).
Mitteldeutschen (wohl ostmd.) Ursprungs sind die Prosaauflösungen des Vers-
romans Volentin und Nomenlos und der Versnoveile Der Morscholl und die
Königrn von Fronkreich (beide unikal überliefert in der 1465 geschriebenen
Hs. Breslau, UB R 20 304; der erstere Text gedruckt bei W. SEELMANN,
Volentin und Nomelos. Drc nd. Dichtung, die hd. Proso, die Bruchstücke
der mnl. Dichtung (Niederdt. DenkmäIer, 4), Norden Leipzig 1884, S.?4-
104; der andere Text noch ungedruckt). Westmitteldeutscher Herkunft ist
die um 1450i60 von einem mosel- oder rheinfränkischen Anonymus verfaßte
Pr.osabearbeitung des Pontus und Sidonie-Romans, der jedoch keine prosaauf-
lösung eines dlteren Versromans ist, sondern, wie die Prosaromane der Eti-
sabeth von Nassau-Saarbrücken, direkt aus dem Französischen übertragen
wurde (Ausgabe: K. SCHNEIDER, Pontus und Stdonio (Texte des späten
Mittelalters und der frrihen Neuzeit, 14), Berlin 1961).

Ausg.: K. BARTSCH, Berthold von Holle, Nürnberg 1858, Neudruck Osna-
brück 1967, S.19-188, dazu Einleitung ebd. S.XVII-LXXVII und Anmerkun-
gen ebd. S.206-241. - Lit.: Gabriele VON MALSEN-TILBORCH, Reprosento-
tion und Reduktion. Strukturen späthöfischen Erzohlens bei Berthold von
Hol/e (Münchener Texte und Untersuchungen zur dt. Literatur des Mittelal-
ters, 44), Mrinchen 1973, bes. S.4f-58 u. 148-162; zusammenfassend zuletzt
H. FROMM, Berthold von Holle, n: Verfosserlexikon, 2.Aufl., Bd.1, 1978,
Sp.813-816. - In letzter Zeit mehren sich in der Forschung die Stimmen, die
vor einem unreflektiert-unkritischen Gebrauch der Beschreibun gsbegriffeI'bürgerlich", "stadtbürgerlich" bzw. "städtischrr in Bezug auf die spätmittel-
alterliche dt. Literatur warnen. Man vgl. etwa H.M. KLINGENBERG, 'tBür-gerliche Bildungt' im Mittelolter? 'ürt Studien zur deutschen Ltterotur des
h'littelolters, h!9. v. R. SCHUTZEICHEL, Bonn 19?9, S.334-3?0, oder K.
RUH, Tersuch einer Begriffsbestimmung von ttstddtischer Literoturt, im
deutschen Spötmittelolter, in: über Bürger, Stodt und stddtische Literotur
im Spötmittelolter, h.rg, v. J. FLECKENSTEIN Iu.a.], Göttingen 1980,
S.311-328, sowie als neueste und umfassendste Erörterung dieier Frage Ursu-
la PETERS' Literotur in der 9todt. studien zu den soziaten voroussätzungen
und kulturellen Orgonisotionsformen stödtischer Literotur tm 13. und 14.
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obwohl die Existenz dieser kölnischen Prosaversion des crane-
Romans der Forschung seit neunzig Jahren durch einen Aufsatz
J. Boltes 6 bekannt ist, fehlt es erstaunlicherweise bis heute so-
wohl an einem vollständigen Textabdruck als auch an einer nä-
heren sprach- und literaturgeschichtlichen Untersuchung. In
den gängigen Nachschlagewerken wird der Text, falls überhaupt,
nur mit wenigen Worten erwähnt'; in den neueren Forschungs-
beiträgen zu Prosaauflösungen der mhd. Versromane hat er
praktiEch keine Berücksichtigung gefundens. Das ist umso
merkwürdiger, als der Text in mehr als einer Beziehung einzig-
artig zu sein scheint. Mit Sicherheit ist er, wie erwähnt, die
einzige uns aus dem nördlicheren Deutschland bekannte Prosa-
bearbeitung eines höfischen Versromans. Dieser nimmt seiner-
seits eine sprachräumliche Sonderstellung ein, da er nämlich im
Herzen Niederdeutschlands in der Tradition der mhd. Dichter-
sprache verfaßt worden iste. Sollte überdies die in einigen Hand-
büchern - freilich ohne'nähere Argumentation - vorgebrachte
Meinung zutreffen, wonach der in einer Handschrift des 15. Jahr-
hunderts überlieferte Text die Abschrift eines schon im 14. Jahr-
hundert entstandenen Originals sei10, dann käme dieser Prosabe-
arbeitung des Crone über ihre räumliche Sonderstellung hinaus
auch noch eine höchst bemerkenswerte zeitliche Sonderstellung
zu, nämlich die eines "verfrühten Vorläufers"lr der Textgattüng
Prosaauflösung. Es dürfte sieh somit gewiß lohnen, den mit die-
sem ungewöhnlichen Text verbundenen Fragen näher nachzugehen.

Johrhundert (Studien und Texte zur Sozialgeschichte der Literatur, 7), Tü-
bingen 1983, dort v.a. das Kapitel 'r'Bürgertumr und rbürgerliche' Literatur
im Mittelalter' (S.?-59). Der das vorliegende Thema direkt betreffende
Aspekt dieses Problemkreises, die Frage nämlich, inwieweit die Anreger, Ver-
fasser und Leser der verschiedenen Prosaauflösungen der mhd. Versromane
zu Recht oder zu Unrecht als "(stadt)bürgerlich" zu bezeichnen sind, wird
von Peters allerdings nicht erörtert, da diese Textg?uppe schon jenseits des
von der Verfasserin untersuchten Zeitraumes liegt.

6 J. BOLTE, Zum tCrone' Eertholds von Holle, Nd.Jb. 18 (1892) 19-21.

G. EHRISMANN, Ceschlchte der deutschen Literotur bts zum Ausgong des
Mittelolters, Teil 2, Schlußband, München 1935, S.62; W. STAMMLER, Mittel-
olterliche Proso in deutscher Sproche, in: Deutsche Philologie im Aufriß,
8d.2, Sp.1592; H. RUPPRICH, Drc deutsche Literotur vom spoten Mittelolter
bis zum Borock, Bd.1 (Geschichte der dt. Litelatur von den Anfängen bis
zur Gegenwart, hrg. v. H. DE BOOR - R. NEWALD, 4,1), München 1970,
S.74. Vgl. auch MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.8f.
Ausnahme: SHARMA (wie Anm.3) S.14 (bloße Erwähnung).
Vgl. dazu außer MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.9-14 zuletzt H. BECKERS,
Zum Wondel der Erschetnungsformen der deutschen Schreib- und Literotur-
sproche Norddeutschlonds tm ousgehenden Hoch- und beginnenden Spötmttel-
o/ter, NdW 22 (1982) 1-39, dort S.21f.
So STAMMLER und RUPPRICH (wie Anm.7).
RUPPRICH (wie Anm.7) S.74.
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1. Uberlieferung

Einziger Uberlieferungsträger der Crone-Prosa ist ein die
Signatur rrHs. 2667?r tragender Codex der Hessischen Landes-
und Hochschulbibliothek (früheren Hofbibliothek) zu Darmstadt,
der sich als sekundäre, zu einem unbekannten Zeitpunkt vorge-
nommene buchbinderische Vereinigung zweier ursprünglich selb-.
ständiger Handschriften, ,die weder von ihrer Schreibheimat her
noch aufgrund ihres Textinhaltes etwas miteinander zu tun hat-
ten, zu erkennen gibt. Vom Umfang her ist der die Crone-Ptosa
enthaltende Teil , ein nur noch sechs Doppelblätter umfassender
Faszikel (81.355-366 heutiger Zählungl2), als bloßer Anhang des
Codexhauptteils (Bl .1-354) anzusehen. Bei der Zusammenbin-
dung ist die richtige Reihenfolge der beiden Hälften eines Dop-
pelblattes vertauscht worden; die korrekte Blattfolge des Crone-
Faszikels lautet mithin: Bl. 355, 365, 357-364, 356, 366. Von
einem Blatt, das dem ersten jetzt noch vorhandenen des Faszi-
kels, also Bl .355, vorausging, ist ein dreieckiger Fetzen aus
dem untersten Blattviertel mit Teilen der untersten sieben Text-
zeilen erhalten geblieben und vom Buchbinder auf eine gleich-
große Lücke des Blattes 355 aufgeklebt worden. Wie der Text-
zusammenhang deutlich macht, muß dem durch den erwähnten
Fetzen repräsentierten Blatt ursprünglich mindestens noch ein
weiteres vorausgegangen, dem letzten erhaltenen Blatt (81.366)
wenigstens noch eines nachgefolgt sein.

Die Größe der Blätter beträgt infolge des bei einer Neubin-
dung vorgenommenen Sekundärbeschnitts nur noch 27 x 20,5
cm. Der Schriftraum schwankt, da der Schreiber sich nicht ge-
nau an die rechte seitliche Begrenzungslinie gehalten hat, in
der Breite zwischen 13 und 14 cm; die Schriftraumhöhe beträgt
19 cm. Da eine Linierung fehlt, ist auch die Zeilenzahl der Blät-
ter nicht einheitlich, sondern bewegt sich zwischen 33 und 3?
Zeilen. Die Schrift ist eine flüssige, gut lesbare niederrheinische
Bastarda von stark kursivem Duktus. Während der Text der
Crone-Prosa ungespalten und ohne Absatzgliederung durchlau-
fend geschrieben ist, jedoch durch Virgeln und rubrizierte Ma-
juskeln im Zeileninnern eine graphische Kennzeichnung seiner
syntaktischen Gliederung aufweist, sind die auf den prosatext
folgenden Kleindichtungen (s.u.) auf den Blättern 356 und 366
versweise abgesetzt und zweispaltig geschrieben.

Für die Datierung der Handschrift ergibt sich aufgrund des
Wasserzeichens (Buchstabe P, ähnlich wie Briquet Nr. 852? he-
zeugt für die Jahre 1463/661 und Piccard p III 186 [bezeugt für

12 Die Blätter weisen auf dem oberen Rand außer der jetzt gültigen Zählung
noch im 19.Jh. angebrachte, um vier Stellen niedrigere Blattzahlen (also
351-362) auf; mit dieser dlteren, auf einem Zählfehier beruhenden Folüerung
werden sie auch bei BOLTE (wie Anm.5) zitiert.
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1482D der Zeitraum zwischen rd. 1465 und rd. 1485; dieser Zeit-
ansatz wird auch durch die Sprachform sowie durch inhaltliche
Indizien des letzten Textes der Handschrift, des unten erwähn-
ten Spottgedichts auf die Kölner Advokaten, bestätigt.

Der Textinhalt des Faszikels ist folgender:
1. Bl. 355, 365, 357-364: Prosabearbeitung des Crone-Romans

Bertholds von Holle; Anfang fehlt. Teilabdruck bei Bolte
( wie Anm . 6) ; vollstäindiger Textabdruck hier S . 121- 135.

2. Bl. 356riv. Der BubenoVden (Vers 1-135, Schluß fehlt) 13.

3. 81. 366r/v; Wornung vor dem Würfetspiel (noch 16 Verse, An-
fang fehlt) 14.

4. Bl. 366v: Spottgedicht- auf die Kölner Advokoten (noch 68
Verse, Schluß fehlt) 15.

' Für die Annahme, daß der hier in Rede stehende Faszikel in
Köln entstanden ist, sprechen außer dem unbezweifelbaren ripu-
arischen Sprachstand aller vier Texte (Näheres dazu unten Ab-
schnitt 2) vornehmlich inhaltliche Gesichtspunkte der Texte Nr.3
und Nr.4. In Text 3 wird als Beispiel eines reichen Mannes ein
gewisser Arnold von dem Ploisen genannt (Vers 9); bei diesem
handelt es sich um ein Mitglied der wegen ihres Reichtums be-
kannten Kölner Familie de Polocio / voÄ dem P(o)lois(en)16.
Noch eindeutiger sind die Anspielungen auf sieben bekannte
stadtkölnische Persönlichkeiten im vierten Text: ??Unverhohlen
spricht der wohl unter den niederen Bürgern Kölns zu suchende
Verfasser seinen Haß gegen die nach den ihm unverständlichen
lateinischen Gesetzen und Formen verhandelnden Rechtsgelehr-
ten, die fortwährend Geld und Geschenke von ihren Klienten
verlangen, aus, und nennt sie sogar einzeln bei NamenrtlT. Da
die Tätigkeit der sieben Genannten in das Jahrzehnt 1460-70
fäIlt, muß das Gedicht in diesem Zeitraum in Köln entstanden
sein. Die vorliegende Abschrift mag dann ein bis zwei Jahr-
zehnte jünger sein.

Während der die Crone-Prosa enthaltende Faszikel nach dem
soeben Gesagten klärlich ein Zeugnis des literarischen Lebens
in der ripuarischen Metropole Köln darstellt, erweist sich der
ungleich umfangreichere Hauptteil des Codex (Bl. 1-854) als ein
nicht minder eindeutiges Erzeugnis des südlicher gelegenen mo-

13 Abdruck: J.J.A.A. FRANTZEN - A. HULSHOF, Drei Kölner schwonkbücher
ous dem XVten Johrhundert: Stynchyn von der Krone, Der Boiffen Orden,
Morcolphus, Utrecht f920, S. XLV-XLVIII.

L4 Abdruck: J. BOLTE, Wornung vor dem Würfelspiel, Nd.Jb. t9 (1g94) 90-94.
15 Abdruck: J. BOLTE, Etn Spottgedicht ouf die Kölner Advokoten, Nd.Jb. 19

( 1894) 163- 167 .

16 VgI. BOLTE (wie Anm.14) S.94.
l7 vgl. BoLTE (wie Anm.15) s.164 mit verweis auf urkundliche Nachweise sei-

tens des Kölner Stadtarchivars H. Keussen.
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selfränkischen Kulturraums. Dieser aufgrund der Wasserzeichen
des Papiersls um 1475, also praktisch §leichzeitig mit dem Köl-
ner Faszikel geschriebene Codexhauptteil stellt eine nach Aus-
weis von Sprache und Vorbesitzervermerk am Nordrand des
Westmoselfränkischen entstandene, bis auf geringfügige Text-
verluste vollstäindig erhaltene Abschrift eines vermutlich nicht
sehr viel äIteren, am Südrand des Westmoselfränkischen entstan-
denen religiös-moralisch-juristisehen Textkompendiums mit dem
Titel Boich vain dem kristen geloufe ind leven dar, das von
einem anonymen Bearbeiter auf der Grundlage der Tafel vonden
kersten ghelove des Dirc -van DeIf , jedoch unter Einbeziehung
zahlreicher anderer Textels, geschaffen wurde, und dessen ur-
sprünglicher Adressat der im Süden des alten Herzogtums Luxem-
burg beheimatete Edelherr Gerhard von Rodermacherz0 (geboren
um 1410, gestorben nach 1484) gewesen zu sein scheint2r. Die

18

19

Waage, ähnlich BRIQUET Nr.2431 (KöIn 1476).
Eine genauere Quellenanalyse fehlt bishe! (s.u. Anm.21). Als vom Verfasser
ausgeschriebene Nebenquellen sind bisher nachgewiesen: Das Cordiote de
quotuor novisstmis des Gerhard von Vliederhoven, das Horologium Heinrich
Seuses, der Sochsenspregel Eikes von Repgow sowie ein anonymes allegori-
sches Gedicht Minneiogd einer innigen See/e (zu letzterem Text vgl. däm-
nächst den gleichnamigen Artikel im Verfosserlexikon, 2.Aufl.).
Entsprechend dem Gebrauch der luxemburgischen Landesforschung ist diese
Variante des Ortsnamens der bis 1918 gtrltigen amtlichen Eotm Rodemochern
vorzuziehen; die heutige offizielle frz. Namensform lautet Rodemock.
Eine genauere Inhalts-, Quellen-, Sprach- und Adressatenanalyse dieser
weitestgehend aus mnl. vorlagen zusammengestellten Kompilation fehlt bisher.
Einige (2.T. fehlerhafte) Angaben bei WASSERSCHLEBEN, Mittei!ungen über
ein in dem Cod. Nr. 2667 1...) zu Dormstodt entholtenes [...) Werk, Zs. für
Rechtsgeschichte, cerm. Abt.2 (1881) 131-150; C.G.N. DE VOOYS, /ets
over Dirc von Delf en ziin ,Tofel von den kersten ghelovet, TNTL 22 (1902)
1-36, bes. S.Sf.; L.M.F. DANIELS, Dirc von Detf, Tofe! von den kersten
ghelove, Noor de hss. uitg., ingeleid en von oontekingen voorzrcn, Antwer-
pen Nijmegen Utrecht 1937, Bd.1, S.111ff. - Zur person des mutmaßlichen
Adressaten oder Auftraggebers der Kompilation, des Edelherrn Gerhard von
Rodermacher (er wird auf Bl.286v der Hs. als nijn tieue jonker voin Rode-
mochern. erwähnt), vgl. E. Frhr. SCHENK ZU SCHWEINSBERG, Morgorete
von Rodemochern, eine deutsche Bücherfreundin ous Lothringein, Zi. d,es
Vereins für thüring. Geschichte, Beih.23 (1941) 1t?-152; dei auf Dirc van
Delfs Tofel-werk beruhende Kompilationstext ist dort auf s.l32f. (ohne Kennt-
nis der Darmstädter Hs., jedoch mit Hinweis auf eine Berleburger parallel-
hs.) erörtert. - Laut freundlicher Mitteilung von Herrn Archiväirektor Dr.
Paul spang vom staatsarchiv Luxemburg enthäIt schenk zu schweinsbergs
Abhandlung einige historisch-genealogisch unkorrekte Angaben: entgegen
der dortigen Annahme lebte Gerhard von Rodermacher, MÄrgaretes Ei,.**rn,
noch 1486; den von Schenk zu Schweinsberg angenommenen gleichnamigen
sohn "Gerhard II.'r gab es nicht. vgl. ietzi stonntofeln zur-Geschichte der
europöischen Stooten, Neue Folge, hlg. v. D. SCHWENNICKE, Bd.?, Mar_burg 1979, Taf.48. - Die vermittlung der mnl. euellentexte a,, dän ver-fasser der Kompilation könnte im Zusammenhang mii der 1463 zustandege-
kommenen Heiratsverbindung zwischen der Rodärmacherschen Erbtochter Eli-
9-abe_ll ul9,Junggraf Friedrich von Moers-Saarwerden erfolgt sein. _ Eineveröffentliehung über Inhalt, euellen, sprache und historiäches umfeld derrrRodermacher"-Kompilation bereite ich vor.

2L
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Sprachform der vorliegenden Handschrift entspricht allerdings
nicht der für das Südluxemburgische zu erwartenden Form des
Westmoselfränkischen, sondern repräsentiert den Sprachstand
des luxemburgischen Nordrandes, d.h. des moselfränkisch-ri-
puarischen Grlnzstreifens von Usling und Schneifel2z.

In genau diesen Raum weist außer der Sprache auch ein al-
ter, von einer Hand des frühen 16. Jahrhunderts stammender
Besitz- bzw. Ausleihvermerk auf Blatt lt; ltem Dyt boych hoyrt
zo (to?) Smedem und is zo (to?) Houen (?) geleynt im iayr onno
XXXVIIJ (von späterer Hand hinzugesetzt:) hoben ichs wiyder
geholt. R.b. Mit Smedem dürfte zweifellos der halbwegs zwischen
Kronenburg und Blankenheim gelegene kleine Eifelort Schmidt-
heim (ehem. Kr. Schleiden, ab 1972 Kr. Euskirchen) gemeint
sein. Schmidtheim war im Spätmittelalter eine kleine, von Blan-
kenheim-Manderscheid lehnsabhängige Herrschaft, die im Süd-
westen an die bis 1482 in Rodermacherschem Besitz befindliche
Herrschaft Kronenburg angrenzte; durch Heirat der Erbtochter
des letzten Edelherrn von Schmidtheim gelangte sie 1519 in den
Besitz des Geschleehtes Beissel zu Gymnich. Mit Houen (die Le-
sung ist unsicher) könnte der Ort Hoven bei Zülpich (Kr. Eus-
kirchen), Sitz eines bekannten Zisterzienserinnenklosters, ge-
meint sein.

Ob der Codex schon nr Zeit der Niederschrift des Schmidt-
heimer Besitzvermerks zusätzlich zu seinem Hauptbestand bereits
den trKölner Anhangrt und damit die Crone-Prosa enthielt, ist
nicht feststellbar. Auffältig ist immerhin, daß die Blätter des
rrKölner Anhangsrr im Unterschied zu denen des Codexhauptteils
keine alte Foliierung mit römischen Zahlen aufweisen. Dennoch
spricht mehr für die Annahme, daß die beiden so ungleichen
Handschriftenteile schon recht bald nach ihrer Niederschrift zu
einem Band vereinigt worden sind, als für die Möglichkeit, daß
sie etwa erst im 19.Jh., als der Codex in Darmstadt seinen
jetzigen Einband erhielt, zusammengefügt worden wären23.

Die Sprache des hier in Rede stehenden Hauptteils der Darmstädte! Hs. ist
keinesfalls, wie BOLTE (wie Anm.6) angibt, ripuarisch ("kölnisch"), sondern
nordwestmoselfränkisch. Das zeigt bereits das konsequente Vorkommen des
für das Moselfränkische (Trierer Kirchenprovinz) kennzeichnenden Wortes
ostern statt des ripuarischen, für die Ko1ner Kirchenprovinz typischen por-
schenrostelnr. Aus dem Bereich der Lautlehre vgl. -rf- statt -rp- und
-/f- statt -/p- (Typ werfen, helfen) sowie Wechsel zwischen p- und -ff-
Form bei der Partikel 'auf'. Auffällig ist die konsequent durchgehaltene, in
anderen Texten, soweit ich sehe, seltene Schreibung votn,von, mit g?aphi-
schem r. Aus dem Bereich der Morphologie beachte man insbesondere die ty-
pisch westmoselfränkischen Pronominalformen mit h-Anlaut: nicht nur herrerr, sondern vor allem auch him 'ihm', hlr ,ihr' usw.
Ygl. die briefl. Mitteilung des Direktors der Darmstädter Hss.-Abt. vom
21.10.1983: I'Die Hs. 2667 hat ihren jetzigen Einband im vorigen Jh. hier in
der Bibliothek erhalten. Aber es steht für mich außer Zweifel, daß der 'Kö1-
ner Anhangr damals nicht hinzugefügt wurde, sondern schon zusammen mit
dem 'Tafel'-Teil (Bl. 1-354) eine Einheit bildete".
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Uber die Schicksale und Wanderwege der beiden Handschrif-
tenteile in den auf den Schmidtheimer Besitzvermerk folgenden
drei Jahrhunderten ist nichts auszumachen. Faßbar wird der Co-
dex für uns erstmals wieder im Jahre 1819, als er aus dem Be-
sitz des berühmten Kölner Handschriftensammlers Baron Hüpsch
geschenkweise in den des hessischen Landgrafen Ludwig IX.
überging. Hüpsch (eigentlich Honflez) hatte während der Wirren
der französischen Besatzung des Rheinlandes zahlreiche Hand-
schriften aufgehobener Klöster und geplünderter Adelssitze auf-
gekauft und so vor der Vernichtung gerettet. Einige seiner
Handschriften stammten aus der berühmten Blankenheimer
Schloßbibliothek; ob auch der hier in Rede stehende Codex al-
ter Blankenheimer Bibliotheksbesitz war, läßt sich nicht mehr
feststellen, erscheint jedoch angesichts der lehnsrechtlichen Ver-
bindungen zwischen Schmidtheim und Blankenheim recht wahr-
scheinlich. Da die Stadt Köln, der Baron Hüpsch seine Samm-
lung ursprünglich vermachen wollte, ihm keine angemessene Un-
terbringung der Handschriften zusichern konnte, übereignete
der enttäuschte Sammler seine Schätze 1819 dem hessischen Land-
grafen2q. Eine Signatur der Sammlung Hüpsch ist in der Hs.
2667 nicht mehr zu finden, weil der alte Einband, wie erwähnt,
im 19.Jh. in Darmstadt erneuert wurde. Die Handschrift wird
jedoch in beiden alten Bestandsübersichten der Sammlung Hüpsch
aufgeführt, freilich ohne Erwähnung des rrKölner Anhangs".

2. Sprache sowie Entstehungsraum und -zeit des Textes

Die Sprache der Prosabearbeitung des Crone ist ebenso wie
die der folgenden kleineren Verstexte ein eindeutiges und unver-
kennbares Ripuarisch, das in so gut wie allen Punkten dem ent-
spricht, was für eine um 1470/80 in Köln oder im Kölner Umland
geschriebene Handschrift zu erwarten ist. Dieser spätmittelri-
puarische Sprachstand der Crone-Ptosa ist bereits auf den er-
sten Blick so deutlich, daß er hier keiner detaillierten Erörte-
rung bedarf. Es wird genügen, aus dem Bereich der Laut- und
Formenlehre die kennzeichnendsten Erscheinungen anhand einiger
Beispiele vorzustellen und nur beim Wortschatz,der den inter-
essantesten sprachlichen Aspekt unseres Textes bietet, etwas
einläßlicher vorzugehen' s.

Uber die Geschichte der Hss.-Sammlung des Karl Adolf Frhr. v. Hripsch(geb. als Jean Guillaume Fiacre Honvlez i.J. L729 in l,ontzen bei Aachen,
gest. 1.1.1805 in K<iIn) vgl. A. SCHMIDT, Eoron Hüpsch und sein Kobinett,
Darmstadt 1906,-sowie H. KNAUS, Mougbrord, Hüpsch und die Dormstodter
Prochthondschflften, Archiv für die Geschrchte des Buchwesens 5 (1965)
t227-1240.

Aus Raumgründen verzichte ich im folgenden bei den einzelnen behandelten
Spracherscheinungen auf die Angabe zahlreicher Speziatliteratur und verwei-



auf die für da{ Ripuarische kennzeichnenden Einschränkungen
hinsichtlich def Durchführung der hochdeutschen Lautverschie-
bung hinzuwei§en:

Wg. /p/ ist lals <p> durehgehend erhalten im Anlaut, nach
Konsonant undlin der Gemination: z.B. plegen'pflegent 7, poele
'Pfähle' 3L6, h§l pen 'helfenr L47, L82, 360 u.ö. , uP (<*uppe)
'auf' 63, 72, 9+ u.ö. - Wg. /t/ ist unverschoben erhalten und
erscheint als <t> oder <dt> in den Kleinwörtern dot 'das' 13, 14,
22 u.ö., wot lwas' 19, 32, 4L ü.ö., etzwot retwasr ?3, dit
'diesf 16, 66 ulö., idtres' 25,62,81 u.ö., ferner in kurt
'kurzr 493 undltuschen tzwischen' 143, t74, 178 u.ö. Zu vergtei-
chen sind auct{ einige typische Verbalformen mit -tt- bzw. -t-
wie sotte 'setzfe' 494,628f. und groite'grüßte'250, 284 (s.u.
zI.It ). - Wg. /k/ erscheint infolge Gemination als
<ck> im Verb (ver)soicken r(ver)suchen' 288, 294, 386 u.ö.

Wg. lbl hatl im In- und Auslaut Reibelautcharakter bewahrt;
es erscheint alö <u> in stimmhafter, als <f, ff> in stimmloser

'habenr56, 100 u.ö., gouen 'gabenr27, ouer

Im Bereich

der Kölner

1983, S. t0r- 1

Sproch- und
text des
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Konsonantismus ist in erster Linie

fohrt des Troumenden Mönchs. Ein tseitrog zur Geschichte
t rm fünfzehnten Jh., Haarlem 1964; W. HOFFMANN, Zurn

K.J. MATTHEIER, Dos Rechnungsbuch der Elisobeth Horns.
Iturgeschichtliche Bemerkungen zu einem Kölner Gebrouchs-
16, Jh.s, Rhein.-Westf. Zs. fti,r Volkskunde 26127 (1981i82)

füber' 244, @d)bleuen t(ge)blieben' fOe, f fS, L25, lieff tliebl
6, L2, 38 u.ö. I goff 'gab' 28, off tabt t50, 172, hoyff 'hob' 27,
202, holff 'halb' 178; die regelmäßige <ff>-Schreibung statt äl-
terem einfachenfr <f> ist als chronologisches Indiz erwähnenswert.
- Wg. /d/ ist {n- und inlautend regelmäßig als <d> erhalten:
doichterrTochtbr' 7, lL, 17 u.ö., doit'totr 103, LLs, 125 ü.ö.,
hqldenrhalten'lOSf usw. In der Gemination steht neben älterer
echtripuarischeh <dd>-Schreibung auch bereits jüngere, vom hd
Süden übernomtnene <tt>-Schreibung: bedde rBettr 318, hedde

terem einfache

doichter'Tochtbr' 7, lL, 17 u.ö., doit'tot' 103, LLs, 125 ü.ö.,
hqldenrhalten'1681 usw. In der Gemination steht neben älterer
echtripuarischeh <dd>-Schreibung auch bereits jüngere, vom hd.
Süden übe <tt>-Schreibung: bedde rBettr 318, hedde

te 'hatte' 96. 143f .. 145. aber hotte rdass'hätte' 90, 154,) hodde ,hatte' 96, 1{3f. , 145, aber hotte rdass.'
66, 69, 131, ripder 'Ritter' 260, aber ritter'dass.' 63, 97, 98
u.ö. (Zur Entuiicklung von wg. /d/ im Präteritum bestimmter
Verben s.u. ini Morphologie-Abschnitt). - Wg. /g/ erscheint
regelmäßig an-lund inlautend als <g> , auslautend als <ch>, wo-
für Beispiele s erübrigen. Hingewiesen sei nur auf solche

se statt dessen
spätmittelr

hier summarisch auf folgende neuere Veröffentlichungen zur
schen Schreibsprache Kölns: Helena A.A. DAMAVE, Die

Sproche der

Verhöltnis von ichtung und Sprochwondel im spdtmittelolterlichen
Köln, in: L ur und Sproche im historischen Prozeß. Vortröge des Deut-

)ntoges Aochen 1982, hrg. v. Th. CRAIVIER, Bd.2, Tübingenschen

31-55; K.J.
0 berlegungen tr historischen Sprochsoziologie, Rhein. Vjbll. 46 (L982) 226-

ich bleibt nach wie vor das Standardwerk von E. DORNFELD,

EIER, Soziolgeschtchte und Sprochgeschichte in Köln.
istorischen Sprochsozioloqre, Rhein. VibU. 46 (1982)

253. Unentbe
Un zu Cottfried Hogens Reimchronik der Stodt Köln nebst Bei-
trögen
Breslau

zur mitt
1912.

puorischen Grommotik (Germanist. Abhandlungen, 40),
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fürs Ripuarische typischen Erscheinungen wie die Erhaltung
des durch grammatischen Wechsel entstandenen lgl in den Verb-
formen sege 'sähe' 237 und sogentsahen' 611 sowie auf den
Sehwund des /g/ in ehemals intervokalischer Stellung in Wörtern
wie vntgoin'entgegen' 210, 273, 299 u .ö., gesoinde'segneter
LZl , geiayt 'gejagt' 325, soit '(er) sagt' 360, sois r(du) sagst'
346 (daneben aber auch sogs 417!) sowie in plient'(sie) pflegen'
314 (daneben aber plegen 'pflegen (Inf.)t 7).

Der in der ripuarischen Schreibsprache nie vollständig durch-
gedrungene nordwestliche Lautwandel von lftl zu /1t/ läßt sieh
im Text nur in folgenden Beispielen fassen: ochter 'hinter' 60,
suchten 'seufzent 344, 366, dazu suechde 'seufzte' 342, sowie in
der auffälligen Sonderform geloechde rglaubte, vertraute' 434,
556, neben der jedoch geloeffden rgelobten' 675 und geloefft 'ge-
lobtr 453 steht. Die Wörter sonfft tsanft' 3t9, brulofff rHochzeitr,
worofftich rwahrhaft' 81, 106, 476 und dienstofftich'dienstbarr
298 zeigen demgegenüber zum hd. Süden passende <fft>-Schrei-
bung. - lrl-Metathese nördlichen Typs liegt regelmäßig vor in
dirde'dritter 62, L32, 223. Bei der Partikel rals' herrscht durch-
weg die /-lose ripuarische Normalform os 525, 527, 529f . usw.,
daneben nur einmal die dem Hd. entsprechende /-haltige Form
o/s 596.

Vokalismus: Bei den Kurzvokalen gibt es wenig Bemer-
kenswertes. Hingewiesen sei lediglich auf den typisch ripuari-
sehen Umlaut in Wörtern wie fesche rTasche, 313, resfen ,rasten,
318 und mench rmanchr 385, 403 u.ö., auf die häufige, aber
nicht ausnahmslose Senkung von altem ltl zu lol bzw. von al-
tem lil zu lel vor Nasalverbindungen (ionffer 'Jungferr 10 u.ö.,
jonckheren rJunker' 7, jongelinge 'Jünglinget 192, wonschrWunsch,
3L, mont rMundr 57, gront 'Grund' 83, gedroncken'getrunken'
337, meinonge tMeinungt 331, aber vmb tumt 55, zerstunt tso-
gleichr 104, gesunf 'gesundr 25L, kunde tkonnter 299, besunde-
ren rbesonderen' 3311' brengen tbringenr 97, 105) sowie auf den
gegenläufigen Prozeß der Hebung von altem lel zu lil in mirckenrmerkenr 80, 161. Erwähnenswert ist noch die Vokalkürzung an-
zeigende Regelschreibung woll twohlt 58, 79 u.ö.; die in älteren
ripuarischen Texten daneben übliche Variante mit gedehntem Vo-
kal (wole, woil) kommt nicht vor.

Im Langvokalbereich ist zunächst auf die für ripuarische Tex-
te al-lg9m9in kennzeichnende konsequente graphische Bezeiehnung
der vokallänge in geschlossener (teilweise auch in offener) silbe
durch nachgestelltes <i> (seltener <y> oder <e>) hinzuweisen.
Aufgeführt seien hier Beispielwörter für einige besondere Fälle
wie solche mit Längung vor altem /e/ und /o7 vor der Lautver-
bindung lytl: reicht trechtr L04, veichten rfechtent Zg7, kneichtrKnechtf 527, gesleichf 'Geschlechtr 36; doichter rTochtert T, lL,
17 u.ö. , moicht(e) rmochter 14, 265; alilanges läl in gleicher
Position erscheint dagegen ohne Längungsze-ichen ldocEte ZO4,
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brochte 153, 210), ist also wohl gekürzt. Längung von altem /a/
liegt demgegeniiber in hoistlichen 'hastig' 108, 243 vor.

Ein nicht leicht aufzuklärendes Problemfeld bilden die spät-
mittelripuarisct{en schreibungen der teils altlangen, teils gäoenn-
ten Vokale mitt[erer und hoher Zungenstellung sowie der Di-
phthonge. Einel eindeutige lautliche Interpretation der Schrei

_..-:"i, $t.derls_elteneren Variante <ey> erscheint in folgenden
Fällen: (1.) alsl Regelschreibung für den mhd. /ei/ entsfrechen-
den Laut: weis{ '(ich) weiß' 19, keyser 'Kaiserr 11 u.ö. , bereitrbrreitr 

.2?,. t:l|u,!!.rschrieb, lX,.reit 'ritt' 132 , creich ,kriegter
301* -Oeiff. ln-$q' 604, beissen ,Beizjagd halten' 

'J}J, 
gevreisc-hen

fe-rf.ahlenl 322, tPyn- rein-r E, 25 u.ö., heymlich'heimiich' 15 usw.;(2.-)-als Reg_el.q{hreibung für den alilangem /6/ und /6/ sowie
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liegt demgegen{iUe" in hoistlichei'hastig' fOg," ZtI vor.
Ein nicht leicht aufzuklärendes Problemfeld bilden die spät

mittelripuarisctien Schreibungen der teils altlangen, teils gäde
ten Vokale mitt[erer und hoher Zungenstellung sowie der Di-
phthonge. Einel eindeutige lautliche Interpretation der Schrei-
bungen ist niclpt nur deshalb schwierig, weil im gesprochenen
Ripuarischen mlt verschiedenen sich krerrzcndan f{ahrr-oo- s,
bungen ist nic$t n prochenen
Ripuarischen mit verschiedenen sich kreuzenden Hebungs-, Sen-
kungs- und thongierungstendenzen gerechnet werden muß,
sondern auch {eshalb, weil bei digraphischän Zeichenbildern,
insbesondere i <ei>, (€y), <ie>, grundsätzlich ebenso mit

wie mit monophthongischen Lautwerten zu rech-diphthongisc
nen ist, wobei [m letzteren Falle ieweits der zweite Bestandteil
der Digraphen
ergibt sich fol

ls Längenindikator fungiert. Für die Crane-prosa

gedehntem /ö/ fntsprechenden Laut: veVveirnisse rFurcht' 15g,aeigltg 'dächte.'l ?!!, l9i9n f ,rechtr L04, vreymde ,fremdf 69, ge_
weisf rgewese-n'113b; (3.) als Sondersehreibüng für den mhd.
11^/_ "",t"gTecherlden,. 

auch im vorlieggnden Text überwiegend
lggh als_<ie> B{schriebenen Laut in folgenden Fällen: sfeisrstieß' L55, keis'pn tkiesenr 586, dazu wöhl auch das pronomen
hey tert 1, 6, lF u.ö., d,as in älteren ripuarischen Texten
meist als hie er$cheint. Die Beispiele unfer (1.) werden wohl
diphthongisch, fliejenigen unter (2.) unO (3.) wohl monophthon-gisch zu wertenl sein.
_. Einfaehe" ."1 ist Regelschreibung in offener silbe sowohl für
tDe Reflexe von la^ltlangem löl und dämit zusammengefallenem /ä/
?1"_ 

.y:h f,tf in pffener Tonsitbe zu lEl gedehntes"und gesenk_
te^s altes lrl: qlleme rkäme? 2BL, dede ,täte' 230 , weder \,vieder,120, gestreden 'lgestritten' 121, vrede 'Frieder izz usw. Auffar-lend ist die schfeibung <e> für auslautendes altes /ei/ in schre
::"1.:,^"1^ltg,_ 191,":lji"oi" wi"ä".!ät -,o" attem t6t durch <y>in yrsten 'ersted' lg1, 196.

l:" j:-"_l,ltd] /ie/..entsprechel{e.n alten Diphthong erscheintneben der erwähnten sprachhistorisch jüngeren- <ei>_
1,".n1"^,!":g* §..:Jl noch ü.berwiegend $e äuere särÄiuung <ie,mit der selt Variante <ye> : lieff ,lieb, 2, diener 'Diäner'
9-3.13ju":l 

tDien{t, 6.i,. verdriässen 'verdrießen, 66, hiesch(en)
:1i:9!"1)'. !r, nl.e.t 

-lri"_ht' ?0, 6s u.ö., yedt,etwaÄ, i7, 5s,nyemont 'nieman«i' 15, bg, knye tKnie' 4iJ6 usw. Außerdem tritt
< ie > nach ri Normalregel für den aus altem /eha/bzw. /ega/ entstlandenen Diphthöng auf in grri"" ;g."ehen,, be_
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slen 'besehen' 1?6 und p/ient '(sie) pflegen' 314 (aber plegen
;phegen' Inf . 7), ferner als einmalige Sonderschreibung il. aig-
,ä iOi"""rr' tZg iür in offener Tonsilbe gedehntes altes /i/, das

ansonsten durch die senkung anzeigende <e>-schreibung (s.o.)
wiedergegeben wird.

Sesäei überschaubar ist das Bild der Langvokal- und Di-
phthongwiedergabe im Bereich der einfachen Graphe <u> und <o>

äo*i" d"er Digräphen <oi>, <oe), (11€), (otl)'; (gll)' <9u>' Beson-

ders kennzeiänn-ena für ripuarische Texte des 15. Jahrhunderts
fi* C"g"r,"atz zu solchen äes 13. und 14. Jh.s) ist die Tatsa-
ifr", aäg das alte Phonem /uo/ samt seinem Umlautsprodukt in
keinem Fall mehr mit dqm in älteren ripuarischen Texten ge-
Uraucfrlicnen Zeichen <ü>, sondern fast ausnahmslos durch die

"p.."frg"""tichtlich 
jüngere, sowohl Monophthongierung als auch

SänXurig andeutende Schreibung <ol bzw. <oi, oe> wiedergege-
ben wirä. Einfache <o>-Schreibüng ist dabei selten (z'B' in zo
tz]rt 7, 13 u.ö.); Regelschreibung ist in offener wie in geschlos-
sener Silbe <oi> oder-<oe>: vroe lfrüh (Adv.)1 463, droigen
ttrugen' 469, hoede f. tHut' 247, roiffen trufent 502, moisten

'muß"ten' 308, hoiff 'hobr 27, sloich 'schlug' 313, doin'tunr 370,
genoich 'genugr 325, voessrFuß' 587; dazu die UmlautsfäIle
"pr:oiffde'-prUfä' ir2d, bedroefft 'betrübt' 130, voegde lfügtgr'24g, ervoilde 'fühlter 254 und wohl auch (ver)soicken '(ver)su-
chen' 288, 294. <ue>-Schreibung für altes /uo/ hat sich nur im
worte guet,glttt 459, 578, samt der zu einem Adiektiv verschmol-
zenen ltigung guetzmoitz 'guten Mutes, fröhlich' 261, 556, 665,
gehalten,-die a-ber auch als goitzmoitz 263, 605 erscheint-- Außer für altes /uo/ und dessen umlaut erscheint die schrei-
bung <oi> auch für gedehntes ehemals kurzes lol bzw. /u/ in
den schon erwähnten FäIlen wie doichter und moichte (s.o.) so-
wie in zoigen tzogent 463 samt der dazugehörigen Singularform
zoich 278, 283, wo analogischer Formenausgleich nach dem Plu-
ral vorzuliegen scheint (s.u. zur Morphologie). Der alte Di-
phthong /ou/ wird normalerweise noch als <ou> wiedergegeben
in Wörtärn wie ougen 'Augenr 552, ouch rauch? L22, geroufft
rgeraubtr 170 sowie in der Verbalform zouch tzog' 507, neben
der aber bereits häufiger die schon erwähnte Eorm zoich steht.
Die alte Lautfolge /ouw/ erscheint stets als <auw>: vrouwe rFrau'
269, 454, 460, gezouwe rGerät, Werkzeugt 312, 313. Monophthon-
gierung und Kürzung zugleich scheint angedeutet durch einfa-
ehe <o>-Schreibung mit nachfolgender Konsonantenverdoppelung
in urloff rUrlaubr L1^l, 277. Auffällig ist die <ou>-Schreibung
für altes lol in Wörtern wie hertzouch 'Herzogr 85, 92, woulde
'wollte'186, houltz'Holzr314, 316. Vor /ld/ und /lt/ sind derar-
tige <ou>-Schreibungen im Spätmittelripuarischen häufig und tre-
ten meist im Wechsel mit (wohl Umlaut andeutenden) <eu>-Schrei-
bungen auf, so auch hier in weulderwollte'36, 46, 54, 390,
weuldstu rwolltest dut 33, 34, 42, 368, seulde rsolltet 34, 42, 43,
53, 56 , 58, 174, 363, seuldz tsolltestr 51. Der gleiche Digraph
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<eu> repräsentiert umgelautetes altes /ou/ in den Wörtern ge-
leuven rglaubenr 77, 80, 416, geleufflich 'glaublich' 6b3 bzw.
vreudetFreuder 64, 244, ervreuwtterfreutt 530, gestreuwt tge-
streutr515.

An typischen Ripuarismen aus dem Bereich der Formenleh-
re (zunächst derjenigen des Verbs) seien genannt:26 das Mor-
phem -en der 1. Sg.Präs.Ind. (ich hotden iZ, ich hoffen 225,
ich bidden 356, ich hoin'haber 80, g0 u.ö.), das Morphem -sder 2. Sg.Präs.Ind. (du sois ind sprichs os du weiss 546, du
sogs 417, aber du bist 417), die t-lose Form der 3. Sg.präs.Ind.
des Verbsrsein'(is 378 u.ö.), das t-Morphem der 3. fu.fras.Ind. von fwollenr (wilt 2L8), das ablautende präteritum von 'krie-gen' (creich 301), die schwachen partizipien geschiet rgeschehenl
668 u-nd geweist rge-wesenr 135, 239 u.ö.-sowiä die verJchmelzung
von dentalem stammkonsonant mit dentalem präterital- bzw. par-
tizipialsuffix in Formen wie softe rsetzter 4g4, 6}gf ., groitergrüßte' 250, 284 bzw. toste 'tastetef 4Br, suechde isäufztet 142,ge-melt 'gemeldet' 46g, gele-it 'geleitet' bzO. Eine erst in spätmit-telripuarischen Texten auftretände Neuerung ist die unorganische,nach dem Muster der schwachen verben anaiogiscn eingefünrteEndung -9 i* Sg.Prät. derjenigen starken Veiben, deren Stammglf.?91tlt g.gsqelrt: stoindö 'ständ' 4tS, geboä"-;gluoi, o+0,(be)hielde'(be)hielt? 4gz, s47, b66. Dassätue glt"rtir den auchin unserem Text beneits sporadisch feststelrbaien anatogiscrren
F-ormenausgleich im sg. una pt. des prät. starker verben: nebenaltem 

-zouch _tzogt_ 502 begegnet bereits zweimal zoich 27g, 2g3, mitdem Vokal des Plurals (zoigen 468).
Aus dem Bereich der Formenlehre der Nomina sind typischeKennzeichen des Ripuarischen der stark flektierte singurar desfemininen Adjektivs (bii urre konynkrige, 

"r"i +osiäwie aieEndungslosigkeit des ne_utraren Adjekt{vs @yn creyn hermeryn,ol sulch vnnutz dier L48f .). Hinzuweisen ist in diesem Zusammen-hang auch noch auf das feminine Genus von vinster ,Fenster, 42gsowie auf den aus dem Zusammenfalr von rfürr und rvor, resultie-renden Gebraueh von vur mit dem Akkusativ statt dem Dativ invur mich fvor mirr 3?g sowie auf das pronomen rkeinr mit g-An-laut (geyn 55, ll?, 1gg u.ö.).
Im Wortschatzfällt.eine größere Anzahl von Lexemen auf,die.für.die sprachgeographische,"zum Teir auch ni" aG spraeh-soziologische oder aie-zeittictre Einordnung des r"*1"s 

-.ron 
Bedeu_tung sind. Diese wörter (überwiegend geimaniscne rruwörter,

11i:O:" auch .einige Lehnwörter ais dJm Romaniscfren Urw. f,a_rernrscnen) seien der Einfachheit harber hier in alphabetischer

26 Vgl. spezielr hierzu w. HOFFMANN, tJntersuchungen zur frühnhd. verbor-flexion om Beispiet .ripuorischer rexte (siuaie" ,ü, r.:i,r"rirääno"rt""ir.rr,3), Heidelberg 1929.
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Reihenfolge zusammengestellt. Aus .Gründen der Raumersparnrs
verzichte ich darauf , 

-jedem wort einen wortgeschichtlichen Kommen-

tar beizugeben; nur-in einigen besonders wichtigen Fällen sind
anmertrun"gsweise knappe Erläuterungen hinzugefügt ' Die betref-
fenden Wörter sind folgende:

ochter'hinter' 60 -"oder 'oder' 488, 527" - oen 'allein' abert
11g, 128, 546 - omptlude'(Hof-)Beamte' 495 - ontwerden 'antwor-
teni 33 , 447, 482 - beissen 'jagen' 299, 303 - belonck'Belang'
s;ä""iü"g'ig, ttz - bestodäi 'ausstatten, verheiratenl 271' 274

- bestetteh 'etw. einrichten, planen' 265 - blosuynen 'Posaune
urasen; 66328 - boeuen tobent 47 - buyssen taußer' !4? - consent
iir"tir*rrrrg' (im tautologischen Binom c. ind willen) 412 - cost-
t;J 'XostUa"r' 

'S0Sf ., Sl3f-., 660, 678 - costlicheit 'Kostbarkeitr
5ii - dienstionffer 'Dienerin' 17, 65 , 265, 533, 540 - dogentlich^
rtugendhaft | 577 - doit bliven 'sterbent 103, 113, 125, 127, 1362s

- e"rgetzenfergötzent 23 - ertzedertArztt 182 - gebrech'Kummerr
848 "- gebrechän 'fehlen' J49 - geckfreit 'Torheit' 150 - gecklich

'törichi' igl - geheisch 'Geheißi 310, 409 - geloiss 'Benehmen'
104, 5?6 - g.riiae tReitausrüstung' 516 - geseynen 'segnen'
(prät. geso"inde) lL6 - gevatten (ii der Formel idt geuiell res er-
eignete sich') rso, igs,-553 - ge'vreischen terfahrenl 38830 - ge-
;;;;r'erzählen' iog3' - gezug-e, gezuych r(ritterliche) Ausrü-

"t"äg' 
515, 519, 524 -^giode (in äer Anredeformel vre gnode-n

G""i Gnaden') 72, 7331 - guetzmoitz, goitzmoitz adi ' 'guten Mu-

27 Als Konkurrent der einheimisch-ripuarischen Partikel ove, of toderr (s.u.)
findet die aus dem hd. süden voräringende Form oder seit der 2. Hälfte des

iS. fn." in ripuarischen Texten verstärkt Einganq'. Wie in-der Crone-Prosa
treten beide Fbrmen nebeneinander auch i,., den kleineren Texten derselben
f". 

-r"ir 
vgl. etwa Soolbuben-Gedicht oder 16, 35, 36, 41; oFF 18' 33'

Der Kontext der SteIIe (mit blosuynen, tornyeren, stechen ind brechen)
spricht für die Interpreiation der Form blosuynen als Verb, obwohl ein sol-
cires Verb sonst nichi nachweisbar ist. Es handelt sich offenbar um eine Ab-
t"it,rrg vom typisch ripuarischen substantiv blosu(y)ne'Posaune' (belegt
z.S. ü Kor! 

'ind Gotiä, Jonoto-Psotter, Kölner Orientbericht u.a.). Der auf-
iäIlige b/-Anlaut des ripuarischen Wortes ist durch volksetymoiog'ische An-
gleidhung des Lehnworis bosune'Posaune' an blosen zustande gekommen.

vgl . dazu jetzt D. ROSENTHAL, studrcn zu syntox und semontik von blei-
bä unter besonderer Berücksichttgung des Mnd. und Mnl., Göteborg 1983.

Das im 15. Jh. auch außerhalb des Ripualischen schon weitgehend veraltete
wort ist in spätmittelripuarischen Texten sonst m.w. nicht nachweisbar,
wohl dagegen in ripuarischen Texten des 13. Jh's wie Korl und 6oiie und
Morant und Golie.

Das im Ripuarischen seit dem frühen 13. Jh. (Korl und 6olie) nachweisbare
wort kommt in späteren ripuarischen Texten nur noch selten (voterliche Leh-
ren des Andreoi, Minnelieder der Hs. Berlin 922), nach der Crone-Prosa
anscheinend überhaupt nicht mehr vor.
Die zu Anfang des 15. Jh.s im Kanzleistil aufgekommene Anredeformel be-
ginnt wenig ipäter auch in die Erzähiliteratur einzudringen und_ ist_euch in
äen Prosaa-uflösungen der mhd. versromarte nicht selten. Vgl. KOPPITZ
(wie Anm.2) S.564.

31
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te_s, frötr.lich' 261 , 262 u.ö. - hoille f . 'Verhehlung, Geheimnis,
56, 47033 - holden (in der Fügung'von jemandes i4rorten nichts
halten, nicht daran glauben') 441 - heischen 'heißenr 3g, 49, 60 -hoiffieren, houyren 'sich höfisch benehment 22g, 641, mit der
gleichbedeutenden Nebenform hoeffen (prät. hoeffde) bS534 -
hoide f. rHutr (mhd. huote) 248 - huysvrouwe 'Ehefrau' 66g (vgl .
daneben gleichbedeutendes einfaches vrouwe) - huysgesinde 'Hairs-gesindet. 108 (vgl. daneben gleichbedeutendes ingäsinde rzl) -
l?:?F' lklagel' !!z (vgt. sichten) - knoef^f- 'Knäbe, Knappet
324'" - lontschoff-_rlandesbevörkerung' 62936 - lijnzeichen tNar-
bet 425, 492, 4J937 - moltich'jeder'izg, 264, zal, iia,498, 65?- mqr raberr^ 76, lll, 126, lS7, 264, 530 (vgl . daneben sunder
'aber' 460)38- melden rverratenr 411, 46g,'4äg, 606 _ Äere (in der
Iüg,rrs nuwe mere JN_euigkeit' 455, vgl . daneben gteicnueaeuten-
9?: nuYg ziid.onge 465) - nochdon'dennoch' 9i - och ormen'ach!l
534 - oitmoitlichtdemütigrS19 - off ,oder' 56, S52 (vgi. Anm.zz)- off 'ob, wennr 218, 393, 40r - overkomen,üuereinL8mmen' 226 -proeven'prüfen, merken, 1,26, AZL - qwoitn. rBöses' (in der Fü_
9!!g _q-woit doin rjdn. ein Leid antun') 600 - regierenrregierenl
383, 385, 652, 684 - renner 'Läufert gz]- - reveientierEhrerbie-
lungr.,(im. tautorogischen Binom reverentie ind ere) izr, azq - rit-terspil 'ritterliche waffenübungen, Turnierr z9g -'sociä (fu, o""
Iyggtg" is dan soche rwenn eJsich so verhält,) 10g - sproe,starr34, 519" - suchten rseufzent 242, 244 _ suver'tici;anmutig, züch_

33 D.ie umlautlose ripuarische Nebenform zu hd. hele, seit dem frühen 13. Jh.(,Korl und Golre) trct-e,gt, erscheint in späteren ripuarischen Texten sertener(z'8. bei Gottfried HÄgen, im Nuwen Borch, in.i"r üri"r"rnJmiegenae;.
34 Das mit dem Lehnsuffix -ieren vom Erbwort äof abgeleitete Verb hovierenist im Deutschen seit der 2. HäIfte des 14. Jh.s nähwei"u"r,-i, Ripuari-schen. allerdings selten. Für die im hiesigen Text daneben vorkommende Kurz-form hoeffen (pfiit. hoeffde 55S) fehlen jägtiche nr""U"iUäi"g.ä."-
35 Die Bedeu-tung des im Ripuarischen seltenen wortes ist nicht klar erkennbar

irf{nlbe, Jtiurgting,oder ipe-ziell ,Xnappe, h<ifischer Oi""är;Zj.-äLacntenswertist die echtripuarische Laütform im rriesigen Bereg gegenüue"'rrJ. Lehnschrei_bung-mit -pp- in den etwa zeitgleichen fiss. a und c von Korr und colrcund Moront und ca!ie sowie im_ 1490 gedruckten Geaichi-ityüÄy'" von derKrone (Stt. 3,3; Ausg. s.o. Anm.13).
36 zur.wortgeschichte vgl. G. MULLER, Zur ceschtchte des wortes Londschoft,in: t'Londschoft,, ols interdisziplindres Forschungsproblem, nrg. v. A.G. v.WALLTHOR - H. eUIRIN, Münster 19?7, S.l_tgl
37 Das seit dem frühen rl.Jh. (Kort und cotie) beregre wort ist ein noch inden neuzeitlichen Mundarten weiterlebender typisäher Ripuarismus (vgl.Rhein.wb. s, 338). Es ist nicht als entstettung von mnl.'l,rri;'i;, aufzufas-sen; der n-Konsonatismus d,er ripuarischen FoÄ ist vom lJ. bi"-rrr, 20. Jh.fest. Erstaunrich ist ein so südricher und später Beleg wie 

-aer-im 
moset-oder rheinfränkischen pontus-Roman von rd. 1450/60 (s.o. Anm.4).

38 Zur wortgeschichte und. wortgeographie vgr. Mirta ÄSDAHL HoLMBERG,Exzerpierend-einschrönkende-Au-sdiuckswEisen (studia c".r"rri"ti". up""-liensia, 4), Uppsata 1962, S.54-56.
39 Die Belege der crone-prosa stellen die äItesten mir bekannten vorkommen
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tigt 26,249 - synt de moill rsintemal'451 - tostenrberührenr433 -
tiefftich rbedeutendr 10 1, 123 - tornyeren rturnieren' 546, 663 -
tuschen 'zwischenr L43, 174, L78 - stoit f. tAufwand, Pracht,
Ehre' (in den tautologischen Binomina stoit ind wirdicheit 669,
stoit ind ere 685) - underloven '(sich) verlobenr 603 - under-
soissen ?untergebene' 686 - unmodich 'ärgerlicht 114,. 364 - unt-
goin lentgegeni 210,273,299, 531, 577,623 - untgoinwordich
iEegenwärtig' 559 - untgoinwordicheit rGegenwart' 631 - untreit-
n"is"tRätselr"26a0 - updiocht 'rechtliche Ubertragung' 636 - up-
drogen 'rechtsverbindlich übertragenr 631 - unweilde 'Armut' 365

- värmechen (Prät . vermochde) 'verbergen, verheimlichen'41 -
verstoirt '(geistig) verstört, verwirrt' 138 - verveirnis 'Angst,
Furcht' L59-- vrouwe 'Ehefrau' 269, 454, 460 - vurgezouwe 'Feu-
erzeugr 312f.. - wolfortrWohlergehen' 680 - weidelich rstattlichr
549 --weilde rWohlergehen, Reichtum' 364 - widen ind siden 'weit
und breit' 294, 404, lcLL - ziidonge (in der Fügung nuwe ziidonge
'Neuigkeit, Nachricht' 465, s.o. gleichbedeutendes nuwe mere).

Aus den vorstehenden Darlegungen ergeben sich mit zwingen-
der Notwendigkeit zwei Schlußfolgerungen für die Beheimatqng
des Textes in Raum und Zeit: (1.) Die Sprache des überlieferten
Textes ist ein eindeutiges Spätmittelripuarisch; Spuren einer
nichtripuarischen (sei es hoch-, sei es niederdeutschen oder gar
einer niederländischen) Vorlage sind nirgends ersichtlich. Der
Text ist folglich mit Sicherheit von einem ripuarischen Prosaisten
verfaßt . (2.) Zeitlich gesehen erweist der Text sich eindeutig
(vor allem aufgrund seines Wortschatzes) als Werk des 15. Jahr-
hunderts. Die von Stammler geäußerte und von Rupprich nach-
gesprochene Mutmaßung, daß der Text schon im 14.Jh. verfaßt
worden sei (s.o. Anm.10f .), ist haltlos. Die verlorene Urschrift
dürfte im Gegenteil nicht wesentlich älter als die vorhandene
Handsehrift gewesen sein.

des für die rip. und moselfrk. Gegenwartsmundarten kennzeichnenden Wor-
tes für den Vogel 'Star'dar (vgl . Rhein.Wb. 8, 404ff. mit Kt. 8.'l). Das
rip.-moselfrk. Wort hat eine umgelautete Variante im Niederländischen (mnl.
spreeuwe, nnl. spreuw) und im westllchen moselfrk.-rheinfrk. Grenzgebiet
(sprehe). Der Bearbeiter der Kölner Crone-Prosa behdlt das irr der Vorlage
vorgefundene, im Rheinland iedoch unübliche lvort storre anläßlich des
ersten Vorkommens im Text zwar bei, erläutert es iedoch durch das heimi-
sche Synonym: etn storre dot is eyne sproe 34; beim zweiten Vorkommen
verwendet er nur noch das heimrsche Wort (519).

Das zum ripuarischen Sonderwortschatz gehorige wort scheint sonst nur noch
in Korl und Colie (reimgesichert in Vers 173,49) belegt zu seln.

vermechen (mit "rückumlautendem'r Ptäl. vermochde) ist ein zum ripuanschen
Sonderwortschatz gehorendes Verb, das zwei nicht leicht miternander zu ver-
einbarende Bedeutungskomponenten enthält: in der hier vorhegenden Bedeu-
tung'verheimlichen, verbergen'ist es sonst anschetnend nur noch in einer
ripuarrschen Chronik-Hs. von rd. 1430 sowre möglicherwerse auch rn Korl
und Colie (vers ?4,49) nachwersbar. Die andere Bedeutung 'aufnalten, abha]-
ten, hindern, verdrießen'lst wesentlich häufiger und schon in der Rede vom
Clouben des Armen Hartmann belegl.

4l
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3. Allgemeines zur Bearbeitungstendenz der prosafassung

99

schon Bolte hatte anläßlich seines leider nur von wenigen knap-
pen kommentierenden Bemerkungen begleiteten Teilabdrucks der -

crone-Prosa auf den charakteri§tischei Tatbestand hingewiesen,
daß wir es bei diesem Text r?keineswegs mit einer getreuen um-
schriftrt des versromans in prosasätze, "sondern mft eirr"* freien
und mehrfach kürzenden Nacherzählung,a2 zu tun haben. Kür-
zungstendenzen sind seither auch bei so gut wie allen übrigen
e.rgslggflosungen mhd. versdichtungen feitgestelrt worden; hin-sichtlich des Ausmaßes der jeweils vorgenommenen Kürzungen ver-halten die einzelnen prosabearbeitungen sich allerdings äuEerst
unterschiedlicha':. Y, zu einer angemessenen Einschä"tzung desliteraturgeschichtlichen standortes des crone-ptosaisten zu ge-l3rg"r, wird es notwe_ndig sein, die Kürzungen und sonstigänAnde-rungen, die der Körier Autor bei der g%"*b"ii""g seiäerdamals rund 200 Jahre alten versvollgge vorgenommen'rrat, sorg-fältig zu registrieren und sie daraufhifi ,"-LEirrg", was sieüber die Gestaltungsprinzipien und wirkabsichten" del prosaisten
auszusagen vermögen. Dabei soll so vorgegangen werden, daß ineinem ersten untersuchungsgang zunäcnät"die"für oie-nearuei-tungsweise des prosaisten afgeriein kennzeichnenden Merkmalezusammengetragen werden, um im Anschluß daran einen ins Ein_zelne gehenden, dem Handrungsverlauf forgenäen näia-irvergteictrder Prosa mit dem Versroman -vorzunehmen.

Der einschneidendste unterschied zwischen dem Berthordschenoriginal und der Körner Bearbeitung ist zweifelros die bisher nir_gends vermerkte Tatsache, daß sicli der prosaist auieine kür_zende und vereinfachende wiedergabe der ersten Härfte der vor-lage--(vers L-242r) beschränkt unä oie Hanotuns ää" )*"iten Hälf-te (vers 2432-4grg) ersatzros gestrichen nat. gärthoras oicntunggliedert sich, wie es für aen fi«irischen versroman seit chrestienvon Troyes gattungskonstitutiv ist, .in ,*;l-k;r;1"Ää"ta*" Hand-lungskreise (Struktur des-sog. ooppelten C;;;il1 'ii:' ihema desersten Handrungskreises (veri r-zqärl ist das Heranrelren desProtagonisten zum vorbfldrichen ritierlichen Hetäen;;ä, damiteinhergehend, die Entstehung una gewahrung des r,ieüesounaes

42

43

44

BOLTE (wie Anm.6) S.11S.
Vgl. KOPPITZ (wie Anm.2) S.SsBff.

]_Sl. !_azu allgemein H. FROMM,. Doppe-lweg, in: Werk _ Typ _ Situotion.
IL-".:-""9o. {".!"],. hlg.._y._Ingeborg Or,lr"n tr...l, Stuttgart 1969, S .64_7g,sowre zuretzt Hedda RAGotzxT - Biarbara witurueynn, früir";;;'Rämon undsoziole tdentitötsbirdung.. zur soz_iorogiscien beutung aät oioipiä*"s, i,tlweint Hortmonns von Aue, in: ouiitiiu-iit""otur im r4ittetorter. Kontokte
!!d_ le:s^ee\tiy91 .- Hugo Kuh.n zum Geaelniii,' hrg. v. C. CoRMEAU, Stutt_gart 1979, s.211-253; speziell 3yqDopoerweg bei-Berth"ra von--i"iiJ 

"gr.MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.a4i.



zwischen ihm und der Kaisertochter Acheloyde. Die Feier der
giü"rii"h"" Vereinigung des Paares_in einem glanzvollen Hochzeits-
iest ist dabei sorofrl säntuopunkt dieses ersten Handlungskreises
ats aucn zugleich Auftakt eines zweiten. Noch während des Hoch-
zeitsfestes äntschließt sich der Held zur Wiederherstellung der
durch Rechtsbrecher bedrohten ordnung von staat und Gesell-
schaft zu einer ritterlichen Bewährungsfahrt, deren sehilderung
äie zweite Hätfte der Dichtung (V.24i2-4919) einnimmt. Sinn die-
sär nrzanfolge ist es, die noiwendige Harmonisierung des persön-
lichen GlückJstrebens des Einzelnen mit den Erfordernissen der
Gemeinschaft zum Ausdruck zu bringen: Das im wesentlichen den

Bereich der privaten Innerlichkeit betreffende Geschehen des

ersten Handlüngskreises (Selbstfindung des g"t§t samt Gewinn
seiner Minne- u-na Errepartnerin) erfordert gemäß Bertholds Aus-
sageintention als notwendige Ergänzung eine Bewährungsfahrt des
geiOen im Dienste für dieiänige Gemeinschaft, der er als Herr-
scher vorsteht. Indem aer Xdtner Prosabearbeiter diesen die Rit-
ierpflichten des Herrscher-Helden thematisierenden zweiten Hand-
iun^gskreis ersatzlos wegfallen_ließ_, reduzierte und trivialisierte
är äerthotds an die höfische Gesellschaft appellierenden Thesen-

"ornurus 
auf die schlichte Ebene des nur noch Menschlich-Priva-

ten - Nunmehr geht es lediglich um die Erörterung und harmoni-
sche Lösung züeier komplJmentärer persöllicher Be_ziehungsplolle-
me des Heläen, nämlich um die im Häppy End der Hochzeit gipfeln-
de Zweierbeziehung von Held und Minnepartnerin als Haupthand-
lung sowie um die hierin eingelagerte Nebenhandlung des ver-
häläisses von Held und Marichall , wobei die in der Vorlage noch
mitanklingenden gesellschaftsbezogenen Implikationen dieser bei-
den Hand-lungsstiänge in der Prosa keinerlei Rolle mehr spiele!.
Schon hier känn dei Vermutung Raum gegeben werden, daß diese
Reduzierung und Trivialisierung von Erzählinhalt und Problemge-
halt, wie sie sich in der Tilgung des zweiten Handlungskreises
mit den gemeinschaftsbezogenen Hilfetaten des Helden sowie in
der fast vollstäindigen verengung der Problematik des allein ver-
bliebenen ersten Handlungskreises ins rein Private manifestiert,
eine von Grund auf veränderte literatursoziologische situation
spiegelt: die gesellschaftlich-erzieherischen Aussageintentionen
aäs ftir die braunschweigisch-lüneburgische Hofgesellschaft um
1260 verfaßten Versromans waren dem KöIner Prosabearbeiter des
15. Jahrhunderts offenbar ebenso fremd und ferngerückt wie sei-
nem (aller Wahrscheinlichkeit nach stadtbürgerlichen) Publikum.

Das damit beschriebene Reduktions- und Trivialisierungsver-
fahren des Kölner Prosaisten macht zugleich deutlich, daß sich
die Crone-Prosa ihrem Typ nach von den etwa gleichzeitig in Süd-
deutschland entstandenen Prosabearbeitungen anderer mhd. Vers-
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45 Zu diesem auf Hugo Kuhn zurückgehenden Terminus vgl. zuletzt RAGOTZKY
- WEINMAYER (wie Anm.44) S.248 mit Anm.45.
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romane deutlich abhebt. Eine Tendenz zur Straffung und Verein-
fachung des Handlungsablaufs und zur Verwässerung des Gehalts
macht sich, in unterschiedlicher Stärke, gewiß auch bei den süd-
deutschen Prosaauflösungen des frisfonf , des Wigolois, des Wil-
helm von österreich usw. bemerkbar; in keinem Falle jedoch ist
es dabei zu einer derart einschneidenden Verkürzung des Erzähl-
inhaltes und einer so weitgehenden Trivialisierung des Gehaltes
gekommen wie bei det Crqne-Prosa.

Eine für die Erzählhaltung des Kölner Prosabearbeiters kenn-
zeichnende, schon von Bolte vermerkte Einzelheit ist die zur Auf-
hebung der Figurenindividualität führende Tilgung fast aller per-
sonennamen der Quelle und deren Ersatz durch bloße allgemeine
Rollenbezeichnungen vom Typ 'der Kaiser', 'die Kaisertochter',rder Merschalil usw. Lediglich.der Hauptheld der Erzählung trägt
auch in der Prosa noch einen wirklichen, gegenüber der Vorlage
allerdings geänderten Namen. Dieser sein eigenilicher Name wird
freilich nur ganz selten genannt, da er im allgemeinen, entspre-
chend dem schon von Berthold eingeschlagenen Verfahren, durch
den symbolischen Ubernamen rKranichf (Crone bei B , Croen in p)
ersetzt ist. Die beiden Freunde des Helden, bei Berthold Agorlin
von Bayern und Agorlot von Osterreich genannt, erscheinen in
der Prosa mit Wegfall ihrer Rufnamen lediglich als Herzogssöhne
von Bayern und österreich, tragen aber wie bei BerthotO ihre
symbolischen Ubernamen rstarr (Storre) und ,Falket (Volk). Alle
anderen Figuren der Erzählung bleiben demgegenüber namenlos:
die Minnepartnerin des Helden, bei Berthold, Ächeloyde genannt,
erseheint in der Prosa stets nur als des keysers doichtir, ihre
bei Berthold Achute genannte Vertraute schlichtweg als die
dienstionffer, und der bei Berthold den Namen As{undin tra-
gende Marschall, der nach dem Tode von Cranes Vater zum
Reichsverweser eingesetzt wird, tritt in der prosa nur als der
morscholk oder als der konnynck auf . Diese Tilgung der Eigen-
namen und ihr Ersatz durch Altgemeinbezeichnungen erinnerl un-
verkennbar an den stil einfacher Erzählformen, iisbesondere an
den des Märchens, wo die Handlungsträger in der Regel ja auchnicht mit Eigennamen benannt, sondern äls vertreter ärcÄetypi-
scher menschlicher Gemeinschaftsstrukturen gekennzeichnet sind(rder König', 'der junge Königssohn', 'die bdse stiefmutterr usw.)46.
Gewiß wird man in der Tilgung fast aller personennamen durch
den Kölner Prosabearbeiter keine direkte Einwirkung des Märchen-
stils zu sehen haben; eher dürfte sich hier das voru,.-ilo anderer
einfacher Erzählformen der mittelalterlichen literarischen Tradi-tion ausgewirkt haben. Die durch die Namentilgung bewirkte um-
wandlung individueller Handlungsträger zu typisch-en (freilich

Vo-lksmörchen. Form und Wesen (DaIp-Ta-2t960, s.3zf.
46 Vgl. M. LUTHI, Dos europoische

schenbücher, 351), Bern München
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nicht zugleich schon archetypischen) Vertretern einer auf mär-
chenähnliche Grundstrukturen vereinfachten Personenkonstella-
tionrT steht jedenfalls gewiß in ursächlichem Zusammenhang mit
der Umformung eines ursprünglich für ein literarisch geschultes
höfisch-adliges Publikum erzählten Romans für an einfachere Er-
zählformen gewöhnte (vermutlich stadtbürgerliche) Leser.

Nicht recht deutlich ist demgegenüber, welcher tiefere Sinn
hinter der vom Prosabearbeiter vorgenommenen Namensänderung
des Protagonisten als des einzigen verbliebenen Trägers eines
Personennamens stecken könnte. Zwar dürfte der Bertholds Na-
mensform Coyol ersetzende Name z4ngerlant, der sonst weder im
poetischen noch im realen Personennamenschatz des deutschen
Mittelalters nachweisbar ist, bewußt oder unbewußt nach dem
Klangmuster der Bertholdschen Namen des Freundespaars Agor-
lin und 4gorlot geschaffen worden sein; ob der Prosaist Anger-
/ont jedoch irgendwie als assoziativ-symbolisch redenden Namen
verstanden wissen wollte (etwa im Sinne von 'der aus fremdem
Land Kommender?), ist nicht feststellbar.

Anders als bei den Personennamen hat der Prosabearbeiter
bei den geographischen Namen der Vorlage keine Abstriche vor-
genommen, den Handlungsraum also nicht etwa in märchenähnliehe
Niemandsländer verlegt. Durch den Fortfall des ursprünglichen
zweiten Handlungskreises des Versromans und der dortigen Schau-
plätze mußte sich der Handlungsraum der Prosa stärker als bei
Berthold auf einen zentralen Schauplatz konzentrieren, und die-
ser ist eindeutig als römisch-deutscher Kaiserhof bezeichnet. Der
Prosaist hat dabei zweifellos beabsichtigt, beim zeitgenössischen
Leser ein Gefühl der Beziehbarkeit dieses fiktiven Schauplatzes
auf die eigene reale geographisch-historische Umwelt hervorzuru-
fen, was dadurch verstärkt wird, daß auch die mehrfach genann-
ten Herkunftsländer des Helden und seiner Freunde der damali-
gen staatlichen Wirklichkeit entspreehende Namen tragen: Während
der Protagonist in der Prosa aus Böhmen (bei Berthold aus Un-
garn*o) kommt, stammen seine Freunde wie schon bei Berthold

Daß dies eine auch in anderen spätmittelalterlichen Reduzierungen mhd.
Versromane zu beobachtende literarische Verfalrrensweise darstellt, zeigen
etwa folgende Worte U. Bamborschkes über die Bearbeitungstendenz der alt-
tschechischen Kurzfassung des mhd. Tondorios-Romans des Pleier: die außer-
ordentlich verknappte Handlung der tschechischen Kurzfassung "ist zwar an
den Regeln der ihm bekannten Ritterwelt orientiert, bewegt sich aber gleich-
wohl in einem dem Märchen verwandten anonymen Bereich, in dem alles auf
wenige typische Gestalten und Erscheinungen reduziert ist't (Der olÄechi-
sche Tondorius, hrg. v. U. BAMBORSCHKE, Berlin 1982, S. 113).
Bei Uberlegungen, ob mit dieser Anderung des Heimatlandes des protago-
nisten irgendwie auf zeitgeschichtlich-politische Ereignisse des 15. Jh.i oder
bestimmte historische Personlichkeiten ang'espielt worden sein könnte, kommt
man über Spekulationen nicht hinaus. Beiläufig erwähnt worden war das Kö-
nigreich Böhmen schon in Bertholds Crone: in Vers lg09 erhebt der König
von Böhmen ungerechtfertigte Erbansprriche auf Ungarn, Cranes Erbreich-.

47
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aus Bayern und osterreich; als neugeschaffene Randfigur taucht
daneben noch der König von Ungarn auf (p 869 und 6t2).

4. vergleichende Interpretation von prosabearbeitung und vers-
vorlage

um über die bisherigen allgemeinen Feststellungen hinsichilich
der Arbeitsweise des Prosaisten hinaus zu einer dätaillierten Beo-
bachtung der stofflichen und gehalilichen Anderungen zu gelan-
gen, die bei der Reduzierung des Inhalts von zweiäinhalbtäusend
versen zu einer Prosaerzählung von nur knapp siebenhundert Zei-
len v,orgenommen wurden, soll im weiteren ein-eingehender, dem
Handlungsverlauf folgender Textvergleich von proia (p) und
Versvorlage (B) durchgeführt werden.

4.1. vom fragmentarischen Textbeginn bis zum Einsatz der Minne-
handlung

Da sowohl Bertholds versroman als auch die prosabearbeitung
zu Anfang unvoilstärdig überriefert sind, ist ein verjteicn der "jeweiligen Erzähranfängö nieht gut mögliei:. Berthoräs-rxposition
der-Handlung, soweit sie in aem durc-h eine nieht unbeträchilicheLücke zwischen vers 46 und 4z gestörten Bericht über die Auf-nahme_des Protagonisten und seiier beiden Freunde am römisch-deutschen Kaiserhof (B 1-132) erhalten ist, hat in der Kölner
IT"p, kein Gegenstück. Der winzige Rest des ersten erhaltenenBlattes von P enthält gerade noch (p 1-T) aie den versen B133-137 entsprechende Einführung der Kaisertochter. Die danachbeide Texte unterbrechenden Lüe-ken reichen unterschiedlich
weit und erschweren einen Textvergreich. p setzt runä B0 Zeilennach dem ersten lg-xtflagment wiedär mit der für den Handlungs-verlau_f wichtigen Mitteilung ein, daß sich die Kaisertochter inden Königssohn verliebt rral (p 8-Lz) . Der von ;;;-; voustän-dig überlieferte Text beriehtet sodann von einem heimlichen Tref-fen der Kaisertochter mit ihrem Geliebten, das von ihrer vertrau-te_n-ar_rangiert worden ist (p l4-ZO). Kennzeichnend für die Er_zähl.IJaltung des prosaisten ist die Tatsache, daß über ein von derErzähllogik her zu erwartendes Liebesgeständnis des paares beidiesem heimriehen Treffen nichts beric[tet wira. oie Erzählerbe-merkung I'was die beiden da miteinander sprachen-, weiß ieh nicht,denn ich war nicht-dabei" (p 1gf.) überläßt vielmehr der phanta_
,sie des-_lese-rs Spielnaum zur Ergänzung. Es folgt Oann nocn eineku1z9 Mitteilung, daß der prota§onist und seine beiden Freundeauf Geheiß des Kaisers dem Gefäge der Kaiserto"t te* 

-iugewiesen
werden mit dem Auftra.g, sich gerieinsam durch fröhriche Gesellig-keit die zeit zu vertreiben @ d}-zs). Durch diese Maßnahme er-möglicht, kann es dann im weiteren Handrung".r"*trrr ,u einerArt höfischen Geselrschaftsspiels kommen, bei dem die drei Freun-
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de von der Kaisertochter die symbolnamen starre, volck wd croen
erhalten (Näheres dazu im Folgeabschnitt). obwohl wegen der bei-
den großen Lücken im Bertholdschen Text nach vers 137 und 183

ein g"enauerer Textvergleich von P mit B unmöglich ist-, gewinn_t

,rrr"rrr" den erhaltenen Textstücken doch den Eindruck, daß der
prosaist in diesem ersten Teil der Erzählung einige nicht unwe-
seniliche veränderungen der ursprünglichen Handlungsfolge vor-
genommen hat. Soviel- jedenfalls [eht aus der zwischen den Lücken
örhaltenen passage (B 138-183) deutlich hevor, daß die Vergabe
der symbolischen'vogelnamen an die drei Freunde bei Berthold
bereit-s wesentlich früner erfolgt sein muß als in der Prosa, näm-
Iich bevor Acheloyde sich in Gäyol/Crane verliebt und bevor sie
sich heimlich mit ifrm trifft. Auch scheint es bei Berthold so zu

sein, daß Acheloydes Liebe zu Gayol/crane keine völlig selbstän-
dig getroffene Entscheidung ihres Herzens ist, sondern aufgrund
eineJ Anstoßes von außen, nämlich infolge eines Rates ihrer Ver-
trauten Achute, zustande kommt (vgl. B 144-146).

4.2. Die Vergabe der symbolischen Vogelnamen

während die lückenhafte uberlieferung des Anfangs von Bert-
holds versroman es unmöglich macht festzustellen, auf welche
Veranlassung, auf welche Weise und mit welcher Sinngebung qer
protagonist und seine Freunde zu ihren vogelnamen kommen (B
L47tt: heißt es nur noch lapidar de dre wurden ol zohont I
Volke Store und Crone genont, I er ondern nomen mon vorgot),
enthäIt die Prosa eine ausführliche, an sinnvoller stelle inner-
halb des Handlungsgefüges stehende Szene (P 25-62), in der be-
richtet wird, wie aiä Namen den drei Jünglingen von der Kaiser-
tochter im Rahmen eines Gesellschaftsspiels verliehen werden: Die
Kaisertochter legt der Reihe nach jedem der Drei die Frage vor,
welcher Vogel ei, wenn er nach freier Wahl irgendein Vogel sein
könnte, am liebsten sein wolle. Spielerisch und scheinbar als
bloße höfische Scherzfrage gestellt , zielt die Frage in Wirklich-
keit natürlich auf die Enthüllung verborgener Charakterzüge der
drei Jünglinge aufgrund der den gewählten Vögeln jeweils zukom-
menden symbolträchtigen Eigenschaften und Verhaltensweisen.
Während nun die Wahl der Vögel Star und Falke durch die beiden
Herzogssöhne weiter niehts über deren Charakter verrät als ein
unbeschwert-harmloses Streben nach fröhlicher Geselligkeit (P
35ff . und 44tt.), gibt die vom böhmischen Königssohn vorgenom-
mene Wahl des Kranichs der Kaisertochter zu erkennen, daß ihr
Geliebter über einen wichtigen, zum Ideal des höfischen Menschen
gehörigen Wesenszug verfügt: über Verschwiegenheit, speziell
über die Fähigkeit zur Vermeidung vorschneller, unbedachter
Außerungen. Der Protagonist, der in der Erzählung fortan nur
noch Croen genannt wird, hat mit der von ihm selbit (!) symbo-
lisch ausgedeuteten WahI des Kranichs (P 55ff . ) denjenigen Zug
seiner Wesensart betont, der sein ganzes weiteres Handeln prä-
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gen wird: Bedachtsamkeit und Verschwiegenheit, speziell Warten-
können mit dem entscheidenden Wort und der entscheidenden Tat
bis zum rechten Augenblick. Die somit hörchst aussagekräftige und
sinnhaltige, weil auf das Wesen des Helden verweisende Ausdeu-
tung des Kranichnamens ist mit Sicherheit nicht erst eine Erfin-
dung des Kölner Prosaisten, sondern dürfte ganz ähnlich bereits
bei Berthold zu finden gewesen sein. Der lange Kranichhals als
Symbol des besonnenen, verschwiegenen Mannes ist seit der
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ein Topos der höfischen
deutschen Literatur. G. von Malsen-Tilborch war somit auf der
rechten Fährte, als sie, wenn auch zögernd, im Zusammenhang
mit der in Rede stehenden Stelle der Crone-Prosa an die (gerade
auch im norddeutschen Raum verbreitete) Minneallegorie Des Kro-
nichholses neun Crode erinnertere. Nun ist dieser text freilich
jünger als Bertholds Roman; doeh findet sich das Motiv der alle-
gorischen Ausdeutung des Kranichhalses auch schon wesenilich
früher in der mhd. Literatur: ungefähr zeitgleich mit Bertholds
Dichtungelr kommt es im Jüngeren Titurel Albrechts von Scharfen-
berg vorso und begegnet beieits um 1235 in einem Sangspruch
Reinmars von Zwetersr sowie in einem hierauf Bezug nehmenden,
anonymen Strophenpaar in der Breslauer Handschrift des Hohen
Liedes Bruns von Schönebeck52.

4.3. Die Intrige zur Entdeckung des Liebespaares
Auch bei diesem Handlungsabschnitt ist ein Vergleich der pro-

sa mit dem Versroman zunächst (d.h. für die Zeilen p 62-g9) noch
nicht möglich, da die Uberlieferung von Bertholds Text erst wie-
der an der P 99 entsprechenden Stelle (B 1S4) einsetzt. Aus der
Prosa erfahren wir, daß die Intrige, die zur Entdeckung des Lie-
bespaares führen soll , nicht etwa auf die Initiative des mißtrau-
isch gewordenen Kaisers zurüekgeht, sondern von einem Höfling
angezettelt wird, der auf die bevorzugte Stellung Craens und sei-
ner beiden Freunde, insbesondere auf ihren vertrauten Umgang
mit der Kaisertochter, neidisch ist. Es muß überraschen, däß äer

Vgl . MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.42 Anm.65. Zur Verbreitung des
Textes in Niederdeutschland vgl. H. BEcKERS, Mittetniederdeutsche Lttero-tur - Versuch etner Bestondsoufnohme (il), NdW 18 (1928) l-4?, dort S.45.
Albrechts von Schorfenberg Jungerer Ttturel, krit. hrg. v. W. WOLF, Bd.
1 (Dt. Texte des Mittelalters, 45), Berlin 1955, Str. fA-gO, S.CAf. Vgl. da_zu auch H' BRINKMANN, Mitfelo/f erliche Hermeneutik, Tribingen Darmstadt
1980, S.116.

Retnmor von Zweter, hrg. v. c. ROETHE, Leipzig 188?, Str. 99f.; dazu:W. BLANK, Die Entstehung des Crotesken, ni Däutscne Ltterotur des spö_ten Mittelolters, Homburger Colloquium, hrg. v. W. HARMS [u.a. ], Beriin
1975, S.35-46, dort S.36f., ferner BRINKMANN (wie Anm.SOl S.fi'e.

51

52 Brun von schönebeck, hrg. v. A. FISCHER (Bibl. d. stuttg. Litt. ver.,
198), Tübingen 1893, S.386f.
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Kaiser sich so schnell und ohne jegliche Skrupel auf den moralisch
höchst bedenklichen vorschlag des intriganten Höflings einläßt,
einen Kriegszug gegen seinen Nachbarn vom Zaune zu brechen,
nur um die Möglichkeit zu haben, durch die Nachricht vom angeb-
lichen Kampfestod der drei Jünglinge seiner Tochter das Herzens-
geheimnis entlocken zu können. Der Prosaist hat sich hier eine
grobe erzähltechnische Ungeschicklichkeit zuschulden kommen las-
sen, indem er eine mögliche sittliche Rechtfertigung des kaiser-
lichen Kriegszuges gegen den benachbarten Herzog, nämlich den
vom Intriganten (fälschlich!) erhobenen Vorwurf, daß der Herzog
sich gegen den Kaiser vergangen habe, erst im nachhinein, also
nach der Einwilligung des Kaisers in die Intrige und nach der
Absendung des Fehdebriefes an den Herzog, erwähnt (P 96f.).
Berthold wird man einen derartigen erzählerischen Mißgriff, der
den Kaiser moralisch in bedenklichem Licht erscheinen läßt, kaum
zutrauen.

Die anschließende Schilderung des dreimaligen Versuches des
Intriganten, die Kaisertochter durch die Nachricht des vorge-
täuschten Todes zuerst Starres, dann Valcks und sehließlich Craens
so aus der Fassung zu bringen, daß der betrügerische Denunzi-
ant aus ihrer jeweiligen Reaktion erkennen kann, wen von den
dreien sie wirklich liebt, ist die erste Szenenfolge der Erzählung,
wo uns die von hier ab ungestörte Textüberlieferung (P 99ff ., B
184 ff . ) einen direkten Vergleich der Prosafassung mit ihrer Vers-
vorlage ermöglicht. Dabei zeigt sich, daß der Prosaist den ent-
sprechend dem Prinzip sigl steigernder Spannung aufgebauten
Handlungsgang Bertholds'" einerseits gerafft und dabei in Hin-
blick auf die Psychologie der Figuren vergröbert hat, daß er
ihn andererseits aber auch durch Einfügung einer zusätzlichen
Szene erweitert hat. Dies betrifft insbesondere die Umgestaltung
des dritten Zusammentreffens des Aushorchers mit der Kaiser-
tochter, bei dem diese den angeblichen Tod Cranes erfährt (B
267-329, P 132-150). Bei Berthold hat Acheloyde, in schmerzvol-
lem Erschrecken über die betrügerische Todesnachricht, unbeab-
sichtigt ein zahmes Hermelin, das sie als Schmusetier auf dem Arm
trug, totgedrückt; geistesgegenwärtig greift sie nun den ungewoll-
ten Tod des Tierchens als Vorwand auf, um in einer doppeldeutig
zwischen Schein und Wirklichkeit, zwischen Wahrheit und Täu-
schungsabsicht schwebenden Klagerede ihre wahren Gefühle in
verhüllter Form auszusprechen. Für eine derart subtile, ttpsycho-
Iogische[m] Realismust'tu nahekommende Inszenierung hatte der
Prosaist offenbar kein Gespür mehr. Er läßt daher gleich zu Be-
ginn der Szene, als die Kaisertochter, von der fingierten Todes-

VgI. hierzu die ausführliche Analyse der Szenenfolge bei MALSEN-TILBORCH
(wie Anm.5) S.50-58.
Ebd. S.51. Anm.81.

53
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nachricht erschüttert, in stummen Schmerz versinkt, eine dritte
Person mit kluger Berechnung helfend eingreifen, wobei die dabei
eingeflochtene kommentierende Bemerkung, daß noch heute manche
Frau einer anderen in einem Notfall zu Hilfe komme (P 146f.), für
das Menschenbild des Prosaisten aufschlußreich ist. Die Vertraute
der Kaisertochter nämlich, in der Erkenntnis, nur so die Ent-
deckung der wahren Gefühle ihrer Herrin verhindern zu können,
fält dieser mit vorgetäuschter Ungeschicklichkeit in den Arm und
drückt dabei das Hermelin scheinbar unabsichtlich tot; die Klagen
und Jammergebärden der Kaisertochter kann sie nun wortgewandt
als töricht-übertriebene Reaktion eines überspannten jungen Mäd-
chens ausgeben. Der Erfotg dieser wohlüberlegten List bleibt
nicht aus: der intrigante Aushorcher kehrt ins Feldlager des Kai-
sers zurück und muß diesem eingestehen, daß sein Verdacht einer
heimlichen Liebschaft der Kaisertochter unbegründet gewesen sei
(P 150-158). Durch die Einfügung dieser letzten, bei Berthold
fehlenden Szene hat der Prosaist eine gewisse erzähltechnische
Schwäche seiner Vorlage beseitigt: aus der Antwort des Aushor-
chers auf die doppeldeutige Klagerede Acheloydes geht bei Bert-
hold nicht klar hervor, ob d_ieser die Doppeldeutigkeit der Worte
durchschaut hat (B 315ff.)s5. Daß Serthota ihn nach dieser Szene
einfach aus der Erzählung verschwinden läßt, ohne dem Kaiser
irgendetwas über das Ergebnis des Aushorchversuches mitzutei-
len, ist ein noch störenderer Mangel an Erzähllogiktt, den der
Prosaist offenbar klar erkannt und folgerichtig beseitigt hat.

5.4. Erkrankung und Heilung der Kaisertochter
Das im vorigen Abschnitt bereits erkennbar gewordene Verfah-

ren des Prosaisten, das Handlungsgerüst seiner Vorlage durch
Auslassung kleinerer Erzählelemente und durch Straffung der bei-
behaltenen stark zu kürzen, es aber hier und da durch Einschub
neuer Motive auch zu erweitern, läßt sich in der anschließenden
Szenenfolge über die Krankheit und Heilung der Kaisertochter
noch deutlieher fassen.

Der Zustand der dureh den vermeinilichen Tod des Geliebten
erkrankten Kaisertochter s 7 wird bald so kritisch, daß dem Kaiser
ins Feldlager gemeldet werden muß, er möge schnell heimkehren,
wenn er seine Toc*rter noch einmal lebendig wiedersehen wolle(B 330-375, P 159-165). Die bei Berthold nur knapp angedeutete
Uberlegung des Kaisers, daß die lebensgefährliche Erkränkung
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MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.53 nimmt an, daß
durehschaut und infolgedessen mit "bewußter Ironiett
Vgl. MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.53.
Im Text (P 159) heißt es merkwürdigerweise, daß die
Furcht (Fureht wovor?), nicht etwa aus Verzweiflung
Tod ihres Geliebten krank wird.

er sie tatsächlich
darauf geantwortet hat.

Kaisertochter aus
über den angeblichen
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seiner Tochter eine strafe des Himmels für den von ihm unge-
rechtfertigt begonnenen Kriegszug sei (B 377ff.), wird vom Pro-
saisten zü einei längeren moialisierenden Rede ausgeweitet (P

16?-1?3). Das Friedöns- und Wiedergutmachungsversprechen, das

der Kaiser bei Berthold dem angegriffenen Fürsten gegenüber
ablegt (B 389-419), hat der Prosaist dann allerdings dahingehend
abgeschwächt, daß lediglich eine halbiährige waffenruhe verein-
bart wird.

In beiden Texten zieht der an den Hof zurückgekehrte Kaiser
einen Arzt zu Rate, nachdem er sich vom kritischen Zustand sei-
ner Tochter überzeugt hat (B 430ff., P 181ff.). Merkwürdig ist
der vom Prosaisten in das Gespräch mit dem Arzt eingeschobene
Befehl des Kaisers, daß außer dem Arzt sowie der Vertrauten
seiner Tochter nur diejenigen zu ihr Zutritt haben dürften, die
die Kranke ausdrücklich zu sehen wünsche (P 184-186). Dazu
kommt, daß der Arzt dem Kaiser die geplante Verabreichung
nicht nur eines Heiltrankes (so B 435), sondern sogleich dreier
Tränke mitteilt (P 18?ff . ). Der Prosaist dürfte es mit den beiden
Anderungen wohl darauf angelegt haben, bereits an dieser Stelle
einen Voiverweis auf die kommenden Ereignisse, nämlich die Uber-
bringung je eines Heiltrankes durch Valk, Stame und Craen so-
wie die dadurch stufenweise herbeigeführte Heilung der Kaiser-
tochter, zu geben.

Während bei Berthold der Arzt den ersten Heiltrank dem nur
zufällig in der Nähe befindlichen Valke zur Uberbringung an die
Kaisertochter aushändigt (B 438ff. ), läßt der Prosaist den ersten
Jüngling (hier Starre) von sich aus um die Gunst bitten, den Trank
der Kranken bringen zu dürfen (P 194ff.). Unter Tilgung des Mo-
tivs, daß der eine Freund dem andern den Rat gibt, sich am FoI-
getag als Uberbringer des Tranks bereit zu halten (B 463ff. ) 'vollzieht sich in der Prosa die Ubergabe des zweiten Heiltranks
ganz parallel zu der des ersten (P 205ff. ). Daraufhin geht nun
äuch Craen heimlich zum Arzt und bittet ihn, den dritten Trank
übergeben zu dürfen; denn, so sagt er listig (und dies ist wie-
der eine kennzeichnende Hinzufügung des Prosaisten), würde die
Kaisertochter gesund und er wäre im Gegensatz zu seinen beiden
Freunden nicht an ihrem Krankenbett gewesen, dann würde sie
ihm deswegen gewiß Vorwürfe machen (P 236ff . ) . Die anschlie-
ßende Wiedersehensszene zwischen der Kaisertochter und dem von
ihr totgeglaubten Craen ist ebenfalls stark gegenüber der Vorla-
ge umgestaltet: Möglicherweise angeregt durch das beibehaltene
Motiv Bertholds, daß die Liebeskranke beim Anblick des totge-
glaubten Geliebten vor Freude aus dem Bett springen möchte (B
528f., P 244), gibt der Prosaist der ganzen Szene eine bei Bert-
hold keinesfalls vorhandene Intimität: Die vorausgehenden Ge-
spräche Acheloydes mit ihrem Vater bzw. mit ihrer Vertrauten
tilgend, läßt er Craen sich an das Bett der Geliebten setzen und
sie küssen, während die Vertraute vor der Tür achtgibt, daß
niemand die beiden Liebenden stört (P 245ff .). Danach erst ruft
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die Kaisertochter ihren Vater herbei, um ihm von ihrer Genesung
zu berichten, worauf es dann zu einem erneuten, wiederum von
der Vertrauten ermöglichten heimlichen Zusammensein der Lieben-
den kommt (P 265ff. ).

Die bei Berthold auf die Genesung der Kaisertochter folgenden
Handlungselemente (B 583-666: Einberufung der Ratsversammlung,
die beschließt, übers Jahr ein Turnier abzuhalten und die Kaiser-
tochter unter den Teilnehmern einen Gemahl wählen zu lassen;
Beschluß der drei Freunde, zur Vorbereitung auf dieses Turnier
in ihre jeweiligen Heimatländer zurückzukehren) sind in der Pro-
sa sehr stark gekürzt; selbst das heimliche Abschiedstreffen zwi-
schen Acheloyde und Crane (B 636ff . ) fehlt.

4.5. Craens Rückkehr in die Heimat

Mit der Verlagerung der Handlung vom römisch-deutschen
Kaiserhof nach der Heimat des Helden (Ungarn bei B, Böhmen in
P) beginnt ein neuer Handlungsstrang, der bei Berthold recht
ausführlich, beim Prosaisten dagegen mit befremdlicher Knappheit
eingeleitet wird. Da im Text Bertholds zwischen Vers 666 und 66?
erneut eine durch Blattverlust verursachte längere Lücke klafft,
ist freilich auch hier nicht mehr alles klar erkennbar. Offenbar
erfährt der heimreitende Held in einer Herberge vom Wirt, daß
seine Eltern vor Kummer über seinen damaligen heimlichen Fort-
ritt gestorben sind und daß die Großen des Reiches die Herr-
sehaft dem früheren Reichsmarschall Assundin übertragen haben.
Crane wird dureh diese Nachricht in schwere Sorge gestürzt; er
befürchtet sogar, wenn er dem zum Herrscher aufgestiegenen ehe-
maligen Marschall offenbare, daß er der totgeglaubte wahre Erbe
des Reiches sei, werde dieser ihm nach dem Leben trachten. Er
beschließt deshalb, als ein unbekannter Fremdling am Königshof
Dienst zu nehmen (B 667-724). Der prosaist hat äiese Einleitung
des neuen Handlungsabschnittes ganz wegfallen lassen. Wenn män
darin nicht einen groben verstoß gegen die Erzähllogik sehen soll ,
dann muß man wohl annehmen, daß er schon im verlorenen An-
fangsteil der Erzählung den Tod von Craens Vater und die Herr-
schaftsübertragung an den ehemaligen Marschall berichtet hatte.
Aber selbst dann bleibt es doch schwer begreiflich, wieso auch
craen selbst nun weiß, daß sein vater tot und der Marschall der
neue Herrscher ist. Jedenfalls begibt sich craen in der prosa so-
gleich, ohne von irgendjemand über die in der Heimat eingetrete-
nen Ereignisse unterrichtet worden zu sein, an den böhmiichen
Königshof und bietet dem früheren Marschall und jetzigen König
seine Dienste an (P 284-294). Warum er sich nicht zu ärkennengibt, obwohl er, wie es heißt, weiß, daß man ihn überall hat su-
chen lassen (P 294), wird nicht klar; anscheinend hegt er ähn-
lich wie bei Berthold unbegründete Zweifel an der Träue des frü-
heren Marschalls. Ebenfalls unklar ist , ob man in seiner Aussage,
er stamme von verrem londe (P 294), eine versteckte Anspielung



110 BECKEES

auf seine wahre Identität, nämlich auf seinen eigentliehen Namen
Angerlont, zu sehen hat (s.o. s.102). Ausführlicher als in der
Voitage werden Craens ritterliche und höfische Fähigkeiten her-

"rr"g"ät"llt, 
die es mit sich bringen, daß er in kürzester Zeit zum

veräautesten Gefährten des Marschall-Königs aufsteigt (B 725-734,
P 295-305).

Das eigentliche Kernstück der Ereignisse, während craens Auf-
enthalt iri aer Heimat stellt die Erprobung der "Ireue des Mar-
schall-Königs dar. Die Gelegenheit dazu ergibt sich bei einer
großen Jagä, auf der Craen den König begleitet._D_a man das
üUrige Jagdgefolge aus den Augen verloren hat, läßt der König
abenäs von -Craen ein Nachtlager auf der Heide aufschlagen. Die
Abwesenheit des Hofgesindes und die ungewöhnliche situation des
einsamen nächtlichen Lagers unter freiem Himmel schaffen eine
Atmosphäre besonderer Vertrautheit zwischen dem König und sei-
nem Begleiter, so daß sie einander ihre Herzen öffnen. Dem Pro-
saisten kam es dabei offenbar darauf an, die schon von Berthold
herausgearbeitete persönliche Nähe der beiden Akteure durch
kleinere Anderungen noch zu verstärken. Craen ist daher hier
der einzige Jagdbegleiter des Königs, während bei Berthold noch
fünf andere Knappen anwesend sind (B 743, P 310f.). Sodann er-
setzt er nach der Schilderung des trotz der Einsamkeit reichhal-
tigen Nachtmahls des Königs dessen (funktional nicht recht klare)
Außerung, daß ein König eben auch in einer besonderen Situa-
tion wie dieser keinen Mangel zu leiden brauche (B 795-803) 

'durch eine ähnliche Aussage Craens (P 328-330), mit der dieser
aber, wie der Erzähler ausdrücklich sagt , dem Marschall-König
einen versteckten Hinweis auf die eigene königliche Abkunft ge-
ben will . Als die beiden sich dann zum Schlaf niedergelegt haben,
hört Craen, wie der König tief aufseufzt, und fragt ihn teilnahms-
voll nach dem Grund seines Kummers. Während der König auf die
entsprechende Frage bei Berthold alsbald ehrliche Auskunft gibt
(B 839f . ) , schiebt er in der Prosa zunächst allerlei Ausflüchte
vor, um erst nach hartnäckigem Nachfragen Craens den wahren
Grund seiner Seufzer zu verraten: seine Sehnsucht, den verschol-
lenen echten Thronerben Böhmens doch noch auffinden und ihm
die Herrschaft übergeben zu können (P 364-392). AIs Craen hier-
auf, um die sich in diesen Worten aussprechende Treue des Mar-
schall-Königs auf die Probe zu stellen, vorgibt, daß er ein sol-
ches Verhalten für dumm ansehe und selbst dazu nicht bereit wä-
re, bekräftigt der König seine Entschlossenheit, dem wahren Thron-
erben sein Recht nicht vorzuenthalten, noch entschiedener als bei
Berthold (P 398-401, B 894-899). Da Craen der Treue und Red-
Iichkeit des Marschall-Königs nunmehr ganz sicher sein kann,
trägt er keine Scheu mehr, ihm seine wahre Identität zu enthüI-
len (B 413f., B 906f.). In den weiteren Einzelheiten der Wieder-
erkennungsszene weicht die Prosa dann allerdings wieder stärker
von der Vorlage ab, wobei Bertholds folgeriehtige Motivabfolge
erneut auf unglückliche Weise verändert wird. Die bereits mehr-
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fach beobachtete Tendenz des Prosaisten, die Personen statt aus
gefühtsbetonter Hochgestimmtheit stärker aufgrund nüchterner
Zwecküberlegung handeln zu lassen, wird dabei in folgender Ande-
rung wiederum sehr deutlich: Während der Marschall-König bei
Berthold gar nicht auf den Gedanken kommt, an Cranes über-
raschender Enthüllung, daß er der verschollene Königssohn sei,
zu zweifeln, sondern ihn in herzlicher Freude spontan umarmt
und dabei dann ganz zufällig die Cranes Identität bestätigende
Stirnnarbe entdeckt (B 937ff.), äußert er in der Prosa Zweifel
und verlangt Beweise für Craens unglaubhaft erscheinende Be-
hauptung (P 415ff. ). Als er dann nach genauer Prüfung von
Craens Außerem die Stirnnarbe findet und somit sicher sein kann,
wirklich den verschollenen Königssohn vor sich zu haben, (wobei
der Erzähler nicht vergißt, eigens zu betonen, daß er ohne die-
ses untrügliche Wahrzeichen Craen wohl nicht geglaubt hätte:
P 439f . ), da ist dann für eine so natürlich-herzliche Geste wie
eine spontane Umarmung kein Raum mehr; sie wird daher durch
einen förmlichen Kniefall nebst wohlgesetztem Willkommensgruß
ersetzt (P 436-444).

- Zu dieser ein gewandeltes Menschenbild spiegelnden Anderung
kommen andere Motivkorrekturen, -umstellungen und -tilgungen,
die wohl eher auf das erzählerisehe Ungesehick des Prosaisten als
auf besondere Aussageabsichten schließen lassen. Bei Berthold
hatte Crane dem Marschall-König sogleich nach der Enthüllung sei-
ner Identität einen Verzicht auf das Thronrecht angeboten ünd
ihn lediglich darum ersueht, ihn für seine geplante Teilnahme am
Werbungsturnier um die Kaisertochter kostbar auszustatten (B 911-
936). Der Prosaist hat das Motiv der geplanten Turnierfahrt hier
und in der ganzen Wiedererkennungsszene getilgt und der Enthül-
lung von Craens Identität sogleich die bei Berthold erst später
(1012-17) erfolgende Bitte des Helden angeschlossen, der Mar-
schall-König möge Craens wahre Identität noch vor jedermann
geheimhalten und sie (was bei Berthold nicht gesagt ist) erst dann
enthüllen, wenn craen ihn ausdrücklich dazu auffordere (p 409f.).
Bei Berthold war die erst später vorgetragene Geheimhaltungs-
bitte mit der Erklärung motiviert, daß Crane beim Werbungstur-
nier herausfinden möchte, ob die Kaisertochter ihm auch dann
die Treue halte, wenn er nicht als Königssohn, sondern als an-
geblicher Untergebener eines Königs um sie werbe (B L}ZO-ZZ).
Beim Prosaisten wird überhaupt kein Grund für die Geheimhal-
lungsbitte angegeben; der Marschall-König ist aber aueh ohne
Begründung sofort bereit, dem wunsche craens zu entsprechen;
anders als bei Berthold bittet er ihn jedoch (auch dies äin Kenn-
zeichen der schon erwähnten gesteigerten Förmlichkeit im verhal-ten !e1 Figuren) um die Erlaubnis, wenigstens seine Frau vonder Heimkehr des verscholl.enen unterrichten zu dürfen, wobeier sich für ihre verschwiefenheit eigens verbürgt (p 4b4-463).

Eine weitere auffällige Anderung nimmt der piosaist bei der
anschließenden wiedersehensszene zwischen dem Helden und der
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Frau des Marschall-Königs vor. Ihren warmherzigen Willkommens-
gruß und ihre spontane Geste, dem Helden die Königskrone aufs
Haupt zu setzen und ihm damit symbolisch die Herrschaft zu
übertragen (B 1050-66), ersetzt der Prosaist durch eine listig-
berechnende Uberprüfung von Craens Identität. Erst als sich
die Frau des Marschall-Königs ganz sicher ist, daß Craen wirk-
lieh der verschollene Thronerbe ist, heißt sie ihn willkommen
(P 469-482). Wie zuvor tilgt der Prosaist in diesem Zusammen-
hang erneut die Begründung für den Wunseh des Helden, nach
außen hin vorerst unerkannt zu bleiben (B 1071f.); stattdessen
läßt er den Helden naiv-fromm sein Vertrauen auf Gottes gütige
Vorsehung beteuern (P 483f. ). Während die vertrauliche Benach-
richtigung der Großen des Reiches über Cranes Rückkehr (B
1077f .) wegfäIlt, schiebt der Prosaist das Motiv ein, daß Craen
vom Marschall-König zum höchsten Würdenträger des Reiches er-
hoben wird, ohne daß diese Maßnahme dem Hof oder dem Volk
gegenüber irgendwie begründet wird. Eine derartige auf die Hof-
gesellsehaft willkürlich wirkende Bevorzugung des unbekannten
Fremden erregt verständlicherweise Neid und böses Blut, was
Craen jedoch gelassen erträgt und mit gleichbleibender Freund-
lichkeit allen Neidern gegenüber erwidert (P 485-500).

4.6. Das Turnier am Kaiserhof und die Happy-End-Hochzeit
Die Schilderung von Craenes Aufbruch zum Turnier am Kai-

serhof ist ebenso wie die des Turniers selbst vom Prosaisten
besonders stark gekürzt worden: 628 Versen Bertholds (1088-
1716) stehen lediglich 53 Prosazeilen gegenüber (P 500-553). Die
für einen höfischen Dichter typische Freude an der ausführli-
chen Beschreibung prunkvoller ritterlicher Ausstattung und an
der einläßIichen Darstellung des zeremoniell-festlichen Aufzuges
der einzelnen Turnierteilnehmer und des gesamten festlichen Hof-
gepränges teilt der Prosaist nicht mehr. Von Craen wie von sei-
nen beiden ebenfalls eintreffenden Freunden, den Herzogssöhnen
von Bayern und Osterreich, heißt es nur noch knapp, daß sie
kostbar ausgerüstet eintrafen. Was Craen damit bezweekt, daß
er nicht als König von Böhmen, sondern als angeblicher Mar-
schall zum Turnier kommt, verrät der Prosaist dem Leser nicht.
Die innere Gesinnung des Helden, die Berthold durch anschau-
liche Schilderung seines äußeren Verhaltens dem kundigen Le-
ser erkennbar gemacht hatte, wird vom Prosaisten lediglich kurz
und bündig durch das charakterisierende Beiwort otmoitlichen(P 519) auf den Begriff gebracht.

Die aus Freude und Sorge gemischten Gefühle, von denen
die Kaisertochter beunruhigt wird, als sie ihren Geliebten zwar
in herrlicher Ausrüstung; , aber in der untergeordneten Stellung
eines Marschalls zum Turnier kommen sieht (B 133gff . ), behält
der Prosaist zwar bei (P 527-539), nimmt aber eine für sein
Menschenbild kennzeichnende Anderung innerhalb des anschlie-
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ßenden Gesprächs zwischen der Kaisertochter und ihrer Vertrau-
ten vor: Während das Gespräch bei Berthold in erster Linie zur
Verdeutlichung der unwandelbaren Treue Acheloydes dient, in-
dem sie bekennt, lieber mit Crane in die Fremde ziehen als ohne
ihn Herrscherin aller Länder sein zu wollen (B 1395-1400),
bringt der Prosaist wiederum kluge Berechnung als die das Ver-
halten der Menschen bestimmende Geisteshaltung ins Spiel: die
Vertraute der Kaisertochter ist sieh sogleich sicher, daß Craen
die Marschallrolle nur aus /ist (P 541) angenommen hat und daß
er in Wirklichkeit mehr ist als er zu sein scheint.

Die bei Berthold 316 Verse einnehmende Schilderung des Tur-
niers selbst , insbesondere der Turnierkämpfe, ist in der Prosa
ganz auf wenige knappe Sätze zusammengestrichen worden (P
545-553). Völlig getilgt ist dabei das zusätzliche Verwicklung
schaffende Motiv Bertholds, daß Crane in der Rüstung Assun-
dins kämpft, so daß man Assundin für den Turniersieger halten
muß, wodurch die Kaisertochter in heftigste Unruhe und Verwir-
rung gestürzt wird. Der Prosaist begnügt sich hier mit der
schlichten Versicherung, daß Craen sich beim Turnier in jeder
Hinsicht als der beste und vortrefflichste Ritter erwies und daß
die Augen der Kaisertochter die ganze Zeit über voll Bewunde-
rung und Liebe auf ihn gerichtet waren (P 548-553).

Da der erwähnte doppelte Rollentausch zwischen Crane und
dem Marschall-König, der bei Berthold zu einer für alle übrigen
Handlungsbeteiligten nicht mehr zu durchschauenden Vermischung
von Sein und Schein führt, vom Prosaisten offenbar als zu kom-
pliziert empfunden und daher getilgt wurde, Craen sich mithin
beim Turnier klar und eindeutig als bester Ritter erwiesen hat,
steht seiner ehelichen Vereinigung mit der Kaisertochter in der
Prosa nur mehr seine scheinbare Unebenbürtigkeit im Wege. Die
Vorsichtsmaßnahme der Kaisertochter, sich die Gültigkeit ihrer
Gattenwahl von ihrem Vater im voraus eidlich zusichern zu las-
sen (B l754ff.), hat der Prosaist getilgt; hinzugefügt hat er
andererseits das in Hinblick auf die Erzähllogik wenig glückliche
Motiv, wonach außer Craen selbst keiner der Turniefteilnehmer
wußte, daß der eigentliche Zweck des ganzen Wettkampfes eben
darin bestand, einen geeigneten Gemahl für die Kaisertochter zu
finden (P 563ff. ). Zusätze des Prosaisten sind ferner gewisse
Einzelheiten des höfisehen Zeremoniells bei dem der Gattenwahl
dienenden Fest im Kaiserpalast (P b6g-583) sowie Craens galante
Geste des Fußfalls und Handkusses, nachdem die Kaisertochter
ihm bei diesem Fest öffentlich die Hand gereicht und ihn damit
zum Gemahl erkoren hat. Man gewinnt den Eindruck, als habe
der Prosaist hier einmal seine Kenntnisse höfischer umgangsfor-
men unter Beweis stellen wollen.

Stark geändert, ietzt aber in erster Linie durch zusätzliche
Motive erweitert, ist aueh die Darstellung der Reaktion des Kai-
sers auf die, wie es scheinen muß, unebenbürtige Gattenwahl
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seiner Tochter sowie der aufklärenden Rede des für den König
gehaltenen Marschalls, des anschließenden Hochzeitsfestes und
ichließlich der Heimkehr Craens mit seiner Braut in das väter-
liche Erbreich. Zunächst läßt der Prosaist den Kaiser wesent-
lich unbeherrschter und unhöfischer reagieren, nämlich mit zor-
nigem Aufbrausen und Todesdrohungen gegenüber seiner Toch-
tei, als dies bei Berthold der Fall ist (P 591ff.). Nach diesem
Wutausbruch läßt er ihn aus dem Festsaal davonlaufen und sich
in seinem Zimmer einschließen. Während ein Teil der Hofgesell-
schaft ihm nacheilt und ihn zu begütigen versucht, enthüllt der
Marschall-König vor dem verbliebenen Teil der Festcorona die
wahre Identität Craens. Der Kaiser kann unterdessen nur mit
Mühe überredet werden, sein Zimmer zu verlassen und wieder
in den Festsaal zurückzukehren (P 608ff.), wo er dann Zeu,ge
wird, wie der getreue Marschall - und damit lenkt der Prosaist
wieder in die Szenenfolge der Versvorlage zurück - Craen seine
Krone übergibt und dessen Legitimität als wahrer Herrscher des
Königreiehes Böhmen bzw. Ungarn durch Erzählung der Vorge-
schichte öffentlich klarlegt (P 629-652). Die Schilderung des nun
folgenden Hochzeitsfestes in der Prosa (P 653-667) stimmt mit
derjenigen Bertholds (B 1967-2066) nur noch in den allgemein-
sten Zügen überein; spezielle Einzelheiten Bertholds wie die
zeremonielle Tischordnung: , den Hochzeitskuß und anderes hat
der Prosaist ersetzt durch Einfügung anderer typischer Motive
(vierzehntägige Dauer des Festes, Turnier, Tanz und Gesang,
Geschenke u.dgl.).

Infolge der vollständigen Tilgung des noch während des Hoch-
zeitsfestes beginnenden zweiten Handlungskreises von Bertholds
Dichtung fehlt der verbleibenden Schlußepisode der Prosabear-
beitung (P 667-687) eine eindeutige Entsprechung in der Vorla-
ge. Die Schilderung des Einzuges des jungen Paares in Böhmen
und des sich dort anschließenden Hoftages, bei dem der treue
Marschall belohnt wird, sowie der anschließende Ausblick auf
die langjährige friedvolle Regierungszeit Craens ließen sich allen-
falls mit dem Ausklang von Bertholds Dichtung (B 4764-68) ver-
gleichen.

5. Literaturgeschichtliche Folgerungen und Ausblicke

Die Fülle der Einzelbeobachtungen des vorangegangenen De-
tailvergleichs von Prosabearbeitung und Versvorlage bestätigt
die zu Eingang der interpretatorischen Darlegungen geäußerte
Vermutung, daß die Reduzierung und Trivialisierung von Erzähl-
inhalt und Problemgehalt der Quelle in der Prosa literarhistorisch
zu verstehen sei als Umformung eines höfischen Thesenromans
(s.o. Anm.46) für ein nicht mehr adlig-höfisches, sondern stadt-
bürgerliches Publikum, dem die Funktion des Romans als Mittel
zur Propagierung und Stabilisierung adlig-höfischer Verhaltens-
normen und sittlicher Werte fremd sein mußte.
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Reduzierung und Trivialisierung sind auch die Stichwörter,
die bei der Untersuchung zeitgleicher süddeutscher Prosabear-
beitungen höfischer Romane immer wieder zur Kennzeichnung
der Erzählhaltung genannt werden, und mit einem stadtbürger-
liehen Zielpublikum rechnet man auch gemeinhin bei diesen lex-
ten"o. Wenngleich diese literatursoziologische Fesilegung der süd-
deutschen Prosatexte nicht in allen Fällen als wirklich gesichert
anzusehen istss, wird man, was die Crone-prosa betrifft, die
Annahme eines stadtbürgerlichen Verfassers und eines stadtbür-
gerlichen Zielpublikums nach dem oben Dargelegten kaum von
der Hand weisen können. Die Mehrzahl der hier erörterten, vom
Kölner Prosabearbeiter vorgenommenen Anderungen der Hand-
lungsstruktur und Motivik spiegelt unverkennbar ein gewandeltes
Menschenbild und eine veränderte wertwelt. Diese sind mit ihrer
Betonung von Nüchternheit und kluger Berechnung als den
Grundhaltungen, die die Handlungen der Menschen bestimmen,
schwerlich anders denn als stadtbürgerlich zu bezeichnen.

Bertholds Dichtung war, wie G. von Malsen-Tilborch ausge-
führt hat60, ein höfislher Thesenroman, der in der Verf1ech--
tung mehrerer Handlungsstränge die Bedeutung der truwe als
der für-ein gedeihliches Zusammenleben der Menschen unabding-
baren sittlichen Grundhaltung (einer Grundhaltung, die unbe--
dingte 

_ 

Zuv-erläs_sigkeit ein ge gan gener menschlichei B indun gen
und selbstlose Einsatzbereitschaft im Dienst für andere beinhal-tet) auf verschiedenen Ebenen exemplarisch durchspielte. Thema
des ersten Handlungskreises bildet die doppelte Erprobung und
Bewährung der truwe einerseits an dem zür nrre führenaen lie-
besbund zwischen dem Helden und seiner Minnepartnerin, ande-
rerseits an dem verhältnis zwischen dem Helderr und dem Mar-
schall , das die staatlichen ordnungsgrundsätze exemplifiziert.
lje egwrifr*g.g d.er truwe des Helden im ritterrich-kämpferischen
Einsatz für bedrängte. Mitmenschen ist der Kerngedantä aes
zweiten Handlungskreises. In der prosabearbeitüng wird diese
die sinnstruktur der ganzen Erzählung konstituier"ende Rolle des

vgl. die Aussagen der in Anm.2 und 3 genannten Autoren; in thesenhaf-
ter_ Zuspitzung zuletzt KOPPITZ (wie Anm.2) S.583: "Daß das tsürgertum
und seine weltsicht das treibende Agens war, liegt klar zutage. wi"r körnensogar noch einen schritt weitergehen und sagen: Bei dem präzeß der 'pro-saisierung' mittelalterlicher Epik haben die bürgerlichen Kanzlisten, Notareund Schreiber einen wesentlichen Anteil gehabti,.
zumindest im Falle d.er tÄligoteis-prosa scheinen Adlige den snonymen Bear-
!ei!e1_.29r ?rosaisierung angeregt zu haben; im Epitäg weist er'nämli.h ,rr"-drticklich darauf hin, er sei durch etlich ede! und oidere ertiebende perso-
len ...gebetten worden, jnen zu tieb die history ungereimbt zu beschrei-ben. (zit. nach G. KRUHL, Die Entstehung des 'prosäromons von Tristrontund lsolde, Göttingen 1930, S.4)
MALSEN-TILBORCH (wie Anm.S) S.44f., 112,. 15S u.ö.
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60
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truwe-Begriffs6l zerstört. Das zeigt sich zunächst daran, daß
in der Prosa jegliche programmatische Aussage über die Bedeu-
tung der truwe fehlt. Das manifestiert sich sodann unübersehbar
darin, daß alle truwe-Taten des Helden im Dienst für bedrängte
Mitmenschen (also Bertholds gar,zer zweiter Handlungskreis) ge-
tilgt sind, und das wird, was den beibehaltenen Handlungskreis
betrifft, nicht weniger deutlich daran, daß hier der Kerngedanke
der Treueerprobung und Treuebewährung nur noch bei der (se-
kundären) Marschallhandlung bewahrt ist, in der (primären)
Acheloydehandlung dagegen abgeschwächt erscheint. Er löst hier
keine ernsthafte Betroffenheit mehr aus und bei dem ursprüng-
lich zentralen Turniergesehehen droht er gar, zu einer blo-
ßen Inszenierung zu werden. Zugespitzt kann man sagen: Wäh-
rend Bertholds Roman vom Ethos der truwe als leitendem sittli-
chem Maßstab und damit von einem idealistischen Zentralbegriff
höfisch-ritterlicher Kultur geprägt ist, zeigt sich in der Prosa
das Verhalten der Menschen bestimmt von einer auf die Errei-
chung persönlichen Glücks abzielenden nüchternen Zweckgerich-
tetheit. Hier erscheint die Treue ins Pragmatische relativiert als
Bedingung einer rein privat gesehenen Zweierbeziehung, hier
wird die /isf als rein zweckbestimmte, die Täuschung Dritter ins
KatküI ziehende Form des Handelns selbst in Bezug auf den Pro-
tagonisten lobend hervorgehoben: t'Hey is eyn cloick wiise mon",
sagt die (ihrerseits listige) Vertraute der Kaisertochter anerken-
nend über den Helden, "Yr sult idt bevynden, dat hey idt ollit
vmb eynen lis t soll doin, ind die sochen sullen vill onders siin
gestolt don idt schijnttt (P 540-543). Die listige Vertraute gehört
zwar bereits zum stereotypen Personal des höfischen Romans;
wenn nun aber in der Prosa nicht nur sie und der den Lieben-
den nachstellende Verleumder der Anfangsepisode, sondern auch
der Held selbst, die Kaisertochter, der Marschall sowie dessen
Frau von Fall zu FaIl zur List greifen, dann zeigt dies deutlich
die sittliche Nivellierung der Personen und die allgemeine Ver-
wandlung des Ethos ins rein Zweckmäßige, trotz fromm-christ-
licher Maximen im Munde einzelner Figuren (P Sggff., 483f.) und
trotz der Schlußformel Deo grotios (P 686). Zu diesem skeptisch-
pragmatischen Menschenbild des Prosaisten paßt es auch, daß er
sich gelegentlich gewissermaßen augenzwinkernd an sein (wohl
vorwiegend männliches) Publikum wendet mit Sentenzen, die als
allgemeine Lebenserfahrungen ausgegeben werden, und die eine
gewisse Abwertung der Frau zum Ausdruck bringen: rrEine Frau
hilft der anderen gewöhnlich mit einer Lüge aus einer Notsitua-
tionrr (P 147), "Aufs listige Aushorchen von Männern verstehen
sich die Frauen ja auch heute nochrf (P 472t.).

61 Daß die truwe des zentrale Thema des Rooans ist, hat Berthold dem Hörer
bzw. Leser durch wiederholte programmatische Aussagen über diesen Begriff
sowohl im Prolog als auch im Epilog (Vers lff. und 25f. bzw. 4g74ff. unä
4886f.) deutlich ins Bewußtsein geluckt.
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Es bleibt hier noch kurz auf Fragen des Iiterarhistorischen
Umfeldes der Kölner Crone-Ptosa einzugehen. Es mutet (zumin-
dest auf den ersten Blick) überraschend an, daß der einzige im
deutschen Nordwesten zu beobachtende Ansatz zur Schaffung
einer Prosabearbeitung eines mhd. Versromans ausgerechnet die
insgesamt nur wenig verbreitete Crqne-Dichtung und nicht etwa
einen im 15. Jh. wesentlich verbreiteteren Verstext zum Gegen-
stand hat62. Angesichts der außerordentlich schmalen handschrift-
lichen Uberlieferung des Crone (wir kennen nur Reste von drei
Pergamenthandschriften und einen einzigen annähernd vollstän-
digen Papiercodex63) erscheint es merkwürdig genug, daß er
dem Kölner Bearbeiter überhaupt bekannt war und ihm für die
Anfertigung seiner Prosafassung zur Verfügung stand6a. Bei
näherem Zusehen zeigt sich freilich, daß Bertholds Crone unge-
fähr zur selben Zeit, wie die Kölner Prosabearbeitung entstand,
noch einmal ein Rezeptionsinteresse fand, das zur Abschrift des
Originaltextes führte, und dies verblüffenderweise nicht weit
von Köln entfernt. Die einzige erhaltene Papierhandschrift des
Crqne wurde nämlich nachweislich im Jahre 1470 angefertigt6s,
und zwar, wie ihr Sprachstand bezeugt, im nicht weit östlich von
Köln gelegenen Grenzsaum des Nordostmoselfränkischen zum West-
fälischen hin, also am Oberlauf von Sieg oder Eder56. Zu dieser

Vgl. allgenein zur handschriftlichen Verbreitung der mhd. Versromane im
15, Jh. H.J. KOPPITZ, Studien zur Trodierung der weltlichen mhd. Epik
im 15. und beginnenden 16. Jh., München 1980.

VgI. MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.6f.
Angesichts der tiefgreifenden Unterschiede zwischen Versvorlage und Prosa-
bearbeitung bleibt zumindest theoretisch mit der Möglichkeit zu reehnen, daß
dem Prosaisten bei der Abfassung seiner Bearbeitung keine Hs. des Verstex-
tes zur Verftigung stand, sondern daß er allein nach dem Gedächtnis gear:
beitet hat, sich also entweder an eine frtiLhere Crone-Lektüre oder an einen
mündlichen Vortrag des Versromans erinnern mußte. Ich halte diese Möglich-
keit freilich für wenig wahrscheinlich.

65 Nach dem Schlußvers des Crone und der Gebetsfloskel Amen foLgt der Schrei-
bervermerk Et sic est finis etc. Anno LXXo (zit. nach BARTSCH (wie Anm.5)
s.xIx).

66 Bartschs Textausgabe vermittelt leider nur ein sehr lückenhaftes Bild von
der Sprache der Hs., da er den Crone-Text, damaliger editorischer Gepflo-
genheit folgend, in die von ihm für Berthold rekonstruierte hd.-nd. Misch-
schreibe des späten 13. Jh.s umgeschrteben hat; die wesentlichsten Abwei-
chungen der von ihm hergestellten Wortformen von denen der Hs. sind aller-
dings im textkritischen Apparat verzeichnet. Aus diesen Formen ergibt sich
eindeutig eine mittelfränkische, und zwar wohl eher nordostmoselfrdnkische
als ripuarische Prägung der Sprache (auffallend etwa durchgehend uff'auf'
statt rip. up). Eine von einer buchstabengetreuen Abschrift oder einem
Mikrofilm der Hs. ausgehende eingehende Analyse des Sprachstandes wäre
dringend erwünscht. - Im Anschluß an den Crone-Text enthäIt die Hs. noch
zwei andere Dichtungen, die für die Ermittlung des Entstehungsortes der
Hs. ebenfalls von Belang sind: zunächst ern dreistrophiges Minnelied in mit-
telfränkischer, also mit dem Crone-Text weitgehend übereinstimmender Sprach-

OZ
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Schreibheimat der Handschrift würde es nun aufs beste passen,
wenn sich die von G. von Malsen-Tilborch erwogene Möglichkeit
beweisen ließe, daß die nachweislich seit dem frühen 19. Jh. in
der Fürstlich Schönbornschen Bibliothek zu Pommersfelden be-
findliche Crone-Handschrift zu denjenigen Beständen dieser
Bibliothek gehörte, die 1794 durch Erbfall aus dem Besitz der
Grafen von Hatzfeld-Wildenburg an die Fürsten Schönborn ge-
langt waren67. Stammsitz der Grafen von Hatzfeld war Oie gteicfr-
namige Burg an der oberen Eder im Waldeckischen; seit der Hei-
rat Johanns von Hatzfeld mit der Erbtochter des letzten Edel-
herrn von Wildenburg (15 km nordwestlich von Siegen) um das
Jahr 1388 waren die Hatzfelder vornehmlich im Bereich der mitt-
leren und oberen Sieg (in Wildenburg, Schönstein und Merten)
ansässig. Literarisehe Interessen der Grafen von Hatzfeld-Wil-
denburg scheinen auch durch die in Wildenburger Heberegistern
gefundenen Bruchstücke einer mittelfräinkisch getönten Ab-
schrift von Wolframs Willeholm und Konrads Herzmere bezeugt6s.
Auch wenn die Hatzfeld-Wildenburgische Herkunft des 14?0 ge-
schriebenen Crone-Codex vorerst nur vermutet werden kann,
so steht doch der für die Uberlieferungs- und Wirkungsgeschich-
te des Crone-Romans bemerkenswerte Tatbestand fest, daß sich
in der zweiten Hälfte des 15. Jh.s am Nordrand des Westmittel-
deutschen (und soweit ersichtlich n u r hier) ein zweifaches Re-
zeptionsinteresse an diesem Text ausmachen läßt: Während einer-
seits nicht weit von Köln der damals gut zweihundert Jahre alte
Versroman noch einmal für ein landsässiges Adelsgeschlecht ab-

form (Abdruck: BARTSCH (wie Anm.5) S.XIX), anschließend 53 Verse einer
sonst unbekannten Bearbeitung des Rosengorten in überwiegend südwestfä-
lischer Sprachform mit mittelfränkischen Einschldgen (Abdruck: J. BETH-
MANN, Altdeutsche Hondschriften der Cröflich Sahönbopnschen Bibtiothek
zu Pommersfelden, ZfdA 5 (1845) 368-372, Korrekturen dazu bei BARTSCH,s.xx) .

MALSEN-TILBORCH (wie Anm,5) S.7. - Zur Geschichte des ehemaligen
Hatzfeld-Bestandes der Pommersfelder Bibliothek vg|. Hondbuch dei Boy-
erischen Bibliotheken, hrg. v. K. DAHME, Wiesbaden 1966, S. tt?. - Ztt
Ge-n9aI9Sr9 und Geschichte der Grafen von Hatzfeld-Wildenburg vgl. Stomm-
tofeln (wie Anm.21) Taf . 136 sowie die Urkundenregesten beiJ. l<f,Off ,lnventor des urkundenorchivs der Fürsten von Hotifetd-wildenburg zu
schönstein /sleg (Inventare nichtstaailicher Archive, hrg. v. Landichafts-
verband Rheinland, 18,22,23), 3 Bde., Köln Bonn 1975-80. - Die Ehe-
schließung zwischen Johann von Hatzfeld und der wildenburger Erbtochter
Jutta ist wohl eher in das Jahr 1388 (so die Angabe in Ston'ntofeln,8d.7,
Taf.136) als in das Jahr 1364 (so die ärtere Lite-ratur) zu datieren. Die tat-
sächliche ubernahme der Herrschaft wildenburg dureh Johann von Hatzfelddürfte 1415/16 nach dem Tode von Juttas vatei Johann erfolgt sein: am
14.8.1415 urkundet dieser retztmalig; am zB.T.L4r6 rrenrrt sicü Johann von
Hatzfe^ld e1s!q{lg H9ry_y9n Witdenburg. Vgt. dezu aie Urkunaenreg;sten
Nr.208 und 209 bei KLOFT, 8d.1, S.ful. -
w. STAMMLER, wolfroms twilleholmt und Konrods 'Herzmozret in mittetrheini-
scher überlieferung, ZfdPh 82 (1963) 1-29.

68
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geschrieben wurde, entstand in der Stadt KöIn selbst eine auf
eine stadtbürgerliche Leserschaft zurechtgeschnittene Prosabear-
beitung des Textes. Eine andere, gattungsmäßig noch weiter vom
Ausgangstext entfernte Bearbeitung des Crone-Stoffes für ein
ebenfalls stadtbürgerliches Publikum läßt sich übrigens schon
ein Vierteljahrhundert vor der Kölner Prosa fassen: Gemeint ist
jenes mittelniederdeutsche Lübecker Fastnachtsspiel Cron, Volke
unde Store, dessen Aufführung im Jahre 1444 zwat bezeugt, des-
sen Text aber nieht erhalten ist b e.

Es bleibt noch die Frage, wie sich die Crone-Prosa in das
sonstige literarische Leben der niederrheinischen Metropole wäh-
rend der zweiten Hälfte des 15. Jh.s einfügt. Gab es in Köln in
dieser Zeit so etwas.wie eine (und sei es auch nur schmale) Tra-
dition weltlicher Erzählprosa, der man die Crone-Bearbeitung zu-
ordnen und damit aus ihrer unbefriedigenden literaturgeschicht-
lichen Vereinzelung herausführen könnte? Die Antwort ist, lei-
der, weitgehend negativ. Im Bereich der weltlichen Literatur, die
während des 15. Jh.s in Köln ohnehin vom überwuchernden geist-
lichen Schrifttum völlig in den Hintergrund gedrängt erscheint 7 0,

gibt es wohl eine Tradition erzählender Geschiehtsprosa (zu nen-
nen wären' etwa die Kölner Prosa-Kaiserchronik , die Agrippino
Heinrichs von Beeck sowie das anonyme Monumentalwefk der
Cronico van der hilliger stot von Coellen von 149971), Erzähl-
prosa fiktionaler Art hingegen ist außer der Crone-prosa in Köln
nicht nachweisbar. Denn die um 1460 geschriebene kürzere Köl-
ner Reinold-Prosa72 ist trotz Benutzurig einer heldenepischen
Kernfabel doch eher der Gattung der Heiligenlegende iuzurech-
nen; die 1493 in Köln gedruckte umfangreiche Reinold-prosa (Die
hystorie von den vier Heimschen kynderen) 73 hinwiederum ist
kein kölnisch-ripuarischer Text, sondern lediglich ein oberfläch-
lich ripuarisierter Nachdruck eines niederländlschen originalwerkes.

69 Vgl. dazu C. WALTHER, lJeber die Lübecker Fostnochtsspiele, Nd.Jb. 6(1880) 6-31, dort S.29f., sowie MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.9.
70 Vgl. dazu I(OPPITZ (wie Anm.62) S.81-91.
7L vgl. dazu meine entsprechenden Artiker im verfossertexikon, 2.Aufr., Bd.3, Sp.693-695 und Bd.S [im Druckl.
72 Ausgabe: A. REIFFERSCHEID, Die historie von sent Reinolt, zfdph 5 (18?4)

274-293.

73 vgl. dazu die Textproben der noeh unedierten Inkunabet bei c. BoRcH-
LING - B. CLAUSSEN, Niederdeutsche Bibtiogrophie,8d.1, Neumünster
1931-37, S.98 (Nr.220). Daß der Körner Druck auf dem erstmals um 1490gedruckten nl. Volksbuch beruht, ist in der Forschung bisher nicht wahr-genommen worden; vgl. etwa G.S. OVERDIEp, De histörie von den vier
1.^1!:\yd:*1 ,. yjtg. naar den druk van 1508, Croningen Den Haag 1931.cenauere Feststellungen über das VerhäItnis der KöIne-r Inkunabel iu denmnl. Drucken von rd. 1490 und 1509 sind derzeit leider unmöglich, da dasgilzig erhartene Exemplar des Kölner Textes in einer 

"r""il.""'i""iren 
privat-

bibliothek zurückgehalten wird.
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Auch der um 1495 herausgekommene Druck des Schwankbuches
Solmon und Morkolf ist in Köln lediglich gedruckt worden, war
seiner Sprache nach jedoch für aen lUsaiz in Westfalen bestimmtTq.
Es scheint mithin, als ob diejenigen, die in Köln und im Kölner
Umland während des letzten Drittels des 15. Jahrhunderts über-
haupt ein Interesse an fiktionalen Erzählstoffen hatten, anstelle
moderner Prosatexte wie in Süddeutschland doch lieber traditio-
nelle Versdichtungen lasen und sich diese damals noch einmal ab-
schreiben ließen. Dies gilt'sowohl für Dichtungen der einheimi-
schen niederrheinischen Literaturtradition wie die sog. Korlmei-
nef-Kompilation, deren einzige vollständig erhaltene Handschrift
um 1470 in KöIn angefertigt wurde, als auch für Ubertragungen
von in anderen Literaturlandschaften entstandenen Erzähldich-
tungen ins heimische Idiom, wie sie durch die um 1460/70 ent-
standene ripuarische Abschrift des oberdeutschen lililleholm-
Zyklus (Hs. W 355 des Kölner Stadtarchivs) oder durch die we-
nig später verfertigte ripuarische Umschrift des mnl. Portonopeus-
Romans " bezeugt werden.

6. Textausgabe

Der nachfotgende, erstmals vollständige Textabdruck der
Crone-Prosa folgt der Handschrift durchweg buchstabengetreu;
lediglich die wenigen Abkürzungen sind aufgelöst und durch Kur-
sivierung kenntlich gemacht. Ergänzungsversuche des im An-
fangsteil verstümmelten Textes stehen kursiv innerhalb eckiger
Klammern; das Gleiche gilt für die wenigen sonstigen Emenda-
tionen . Zur besseren Lesbarkeit des in der Handschrift fortlau-
fend ohne Absätze geschriebenen Textes, der jedoch Virgeln
und rubrizierte Satzanfangsbuchstaben aufweist, ist eine syntak-
tische Interpretation durch sparsame Satzzeichensetzung und eine
erzählerische Gliederung in voneinander abgesetzte Textabschnit-
te vorgenommen worden. Die dem Abdruck am Rand beigegebene
Zählung bezieht sich auf die durch Schrägstriche gekennzeichne-
te Zeilenanordnung des Originals.

74

75

Ausgabe: FRANTZEN - HULSHOFF (wie Anm.13) S.45-91.
Ausgabe: K. SCHRODER, Bruchstuck eines niederdeutschen Portonopeus,
Germania L7 (1872) 191-193 [Frg.I1 und J. FRANCK, Mittelniederlondtsches
ous Köln, TNTL 18 (1899) 268-274 [Frg.IIl; ein zum selben Codex discissus
gehöriges weiteres Fragment wird H. TERVOOREN demnächst in der ZfdPh
zum Abdruck bringen.
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)wat hey I

lere lieff ind I

len off voeren. As sijI
Jvaeren, doe wurden sij groiss I

1 keyser hatte bij yem eyne scho [ne doichter
dJie hey vysser maissen lieff hatte. tn [d hey beuoll

den drlyn jonckheren, siiner doichter zo plegen ind ye I

lLücke von etwo 30 Zeilenl

Jsij t

I mb van den t
I jonffer dede ye I

I hoeff des keysers doi [chfer
lden jongelinck also lieff hed [de

lnde zo brechen, ind dat sij stelte I

[ ]moicht, dat sij den jongelinck moicht sp [rechen ind dedel
den heymlich zo yre komen, dat sijne gesellen noch nyemant /

t2t

lasrf 1

[35t*v1

10

t351rl
des gewar enwurde. Dit bestalt die dienstjonffer, / wie sij
moichte, dat der jongelinck bij des keysers doichter / qwam.
Doe sprach sij mit yem ind hey mit yre; ind / wat reden sij
hadden off wair van, des enweiss ich / nyet, want ich dair bij
en was.

Der keyser beuall / den suluen dryn jonckhern ind ouch den
anderen jonfferen, / dat sij bij sijner doichter weren ind mach-
den sich / vnder anderen vrolich ind sich ergetzden samen. Al-
so / daden sij des keysers gebott ind waeren altzijt mit sijner /
doichter vrolich. 25

Idt geschach dar na zo eynre zijt, / dat sij bij enanderen
saissen ind suuerliche vntreitnisse I yrre eyn deme anderen
sachten ind up gauen. Also hoiff / die jonffer, des keysers
doichter, an ind gaff deme eyme / jongelinge van den dryn zo
raden, in der selue was / des hertzougen son van Oesterich, 30
ind sprach walhyn: / "Du salt eyn vogell sijn na dyme wonschen;
nu sage up, / wat vogels weuldestu dan alre lieffste sijn?r'Hey
antwerde / ind sprach: "Seulde ich eyn vogell sijn, so weulde
ich sijn I eyn starre" (dat is eyne sprae). Sij sprach: "Warvmb
weulstu I eyn stame sijn?" Hey sprach: I'Were ich eyne starre, 35

so ver- / meirde ich myn gesleicht, dan wurden myner maige /
vill ind gewunne vill geselschaff. Darymb weulde / ich eyne
starre sijn." Sij sprach: "Starre saltu heischen.'r / Sij vraigde
den anderen, der was des hertzougen son / van Beyeren, ind 40

sprach: rrDu saltz ouch eyn vogell sijn / na dyme wonschen.

22 noch bij durchstrichenes yrre
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Laiss mich verstain, wat vogels / weulstu sijn?" Hey sprach:
r?Seulde ich dan eyn vogell sijn, / so weulde ich sijn eyn valck.r?
Doe sprach sij: "Warvmb / weuldstu eyn valck sijn?" Hey sprach:
I'So warme as vrauwen / ind jonfferen in deme velde reden off 45

voeren, so weulde / ich alle dat wilde, dlot ich kriilgen moich-
te, vangen ind / voert boeuen yn vlliegen ind loissenl dat wilt
dan vallen, / up dat sich hlerren ind vrauwen do)mit ergetzden
ind / vrolich mac Lhden." Sii sproch: "Volck solltu heischen.r'
Doe / vraigde siU den dirden, der wos des kolnyncks son / 50

van Beefmen, ind sproch.' "So wonne du ouch ein vogell seuldz
sijn / na dijnem wonschen, sage mir doch, wat vogeli weuldstu / t351vl
sijn?" Hey antwerde yre ind spraeh: '?Seulde ich dan eyn vo-
gell / sijn, so weulde ich eyn kraen sijn. " Sij sprach: "Warvmb
weulstu / eyn kraen sijn?rrHey sprach: "Vmb dat mir geyn 55

wort, des / ieh haill hauen seulde off ouch vngeburlich zo sa-
gen were, / vyss mynern langen halss bis an mynen mont yedt
komen / seulde, ee dan ich wal beraden were dat zo sagen, da
mit / off yemans anders yedt belancks an lege." Doe sprach /
die jonffer: 'rCraen saltu heischen.?r Ind achter der zijt / hie- 60

schen sij alle drij , der eynre Starre, der ander Valck / ind der
dirde Craen.

Idt geueill dar na zo eynre I zijt, dat eyn ritter van des
keysers dieneren qwam up / die kamer des keysers doichter ind
sach, wat vreuden / des keysers doichter ind yre dienstjonffe-
ren mit den dryn / jongelinck hatten. Dit wart yn moeden ind 6s
sere verdriessen , / dat hey mit ind gelijch den anderen nyet
van den jonfferen / vur gezoigen ind lieff gehadt wart gelijch
den ander€t, lnoch man yn nyet da so gerne enhatte as die
drij vreyrnde / jonckheren. Ind gienck hyn zo deme keyser ind ?0
sprach: / '?Gnediger herue, hoirt mich eyn wort!" Der keyser
sprach: / ItSage up !r' Hey sprach : rrl.ieue herre, ieh byn vrre
gnaden ge- tswoeren rait ind diener. NB moiss ich uch etzwat
sagen ind / bidden vre gnaden, dat int best willen verstain. Vre
doichter / na alle mynen synnen so hait dij der jongelinck eynen I tt
van hertzen lieff, mar wilch dat sij , des enweiss ich nyet" /
Der keyser sprach: ttDes engeleuuen ich nyet. Ich halden myne /
dolghter vill zo wijse dar zo. Alsulehs wesens erlaissen ich / sij
wall .rrDer ritter sprach: ilVre gnaden mogen mir des gentzlichen /
geleuuen , want ich des also vill gesien ind gemirckt hain, / 80
dat idt sich also ind nyet anders vynden sall, ind yr sult / my-
ne wort wairhafftich vynden. Ind wilt yr den gantzen / gront
vernemen, wer idt sij, so volget myns raitzlrtDer / keyser
sprach' rrwie?rr Dler ritterl sprach: rrYr sult vrem naber, / de- g5

me hertzougen, vntlsogen ind w)erden sijn vyant ind trecken /
vyss zo velde in[d bevelen, dot ] veh alle vre diener volgen, /
dan so ney I o]uch alle drij. Asdan / will
ich w t I zo vernemen, so / wilch id tf
sii. tt Der keyser sprojch: ??Mir geuoegt / des re licht woll, 90
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wont ich hoin mine doich)ter zo maill lieff / ind hedde die wair- t361rl

heit ouch gerne dair van gewist. ?'

Der kefser gienck zo ind vntsacht syme naberen, deme /
hertzougen, ind wart sijn vyant ind schreiff yem, up eynen /
bescheiäen dach mit yem zo strijden, ind machde sich I dar zo 95

bereit mit alle syme volck, nochdan dat der I hertzouch deme

keyser nyet misdain enhadde, anders / dan des ritters rait ind
zobrengen was. Doe sij alsus / vyssgezoigen waeren,.doe qwam

der ritler zo deme keyser / ind sprach: rrHerre, idt is nu zijt;
ich will heym rijden zo I myner jonfferen ind sagen, w_ir hauen 100

eynen striji gehadt, / mar doch geynen groissen- schaden gele-
dän, dat vrrä gnaden / eynich trefflich hynderniss sij, dan
Starre, €ytr van den / dryn gesellen, sij doit bleuen. Is dan
sach, dat der der / reicht schuldige is, dat will ich zerstunt an
yrme gelaiss / wall mircken.?r Der keyser sprach I ]Doe yem also 105

ind bringe / mir wairafftige boitschaff dair van.'r Der ritter
reit hyn-l zo der burch, da die ionffer up was, ind as die
jonffer / ind vort dat huyssgesynde dat vernamen, doe quamen /
sij haistlichen zo dem ritter ind vraigden yn vmb nuw / mere. 110

Der ritter sprach: t'Myn herue hait eynen strijt gehadt, mit de-
me hertzougen, mar wir enhain geynen groissen / schaden ge-
hadt, dair eynich belanck an sij, dan Starre / is doit gebleuen.'r
Doe vraigde die jonffer: rrls Starre doit?rrl Der ritter sprach:
r?Jae. " Doe schre sij sere ind was vnmodich. / Der ritter sach 115

sij an ind balde dar na nam hey vrloff van / yre ind gesainde
sij ind reit wedervmb in dat her zo / deme keyser. Der sprach:
ItWat is der meren?ttHey sprach: t'Ich / dede myner jonfferen
diese boitschaff, aen ich sach wall, dat / hey der ghene nyet en
was, den sij lieff hadde. t' Des anderen / dags qwafi der ritter Lzo

wedervmb ind sprach zo der jonfferen / ind dem anderen inge-
synde: "Myn herre hait auer gestreden. / Wir hain nu vill
voulcks verloiren ind ouch etlige / trefflige man ind myns heren
diener.rr Die jonffrauwe / vraigde: "Wer sijnt die?" Hey sprach:
rrVr diener Valck is mit / doit bleuen. " Die jonffrauwe schree r25
ind was sere bedroift, lmar hey proiffde wall , dat idt noeh der
lieffste nyet / enwas. Doe reit hey wedervmb zu deme keyser
ind / sprach: t'Ich hain myner jonfferen gesacht, Valck sij doit
bleuen. / Sij schre ind was bedroefft, aen ich hain wall gemirckt, /
dat hey der lieffste nyet en is." Der keyser sprach: "Rijt / mor- [361v]
gen vroe weder ind brenge mir den reichten gront ! t' / Der rit-
ter hatte dieser sachen groissen vlijss ind reit / des dirden
dags heym zo der jonfferen ind sachte yre I die mere van yrs
vaders wegen , deme keyser, wie auer / eyn groiss strijt tu- 135

schen yem ind dem hertzougen geweist / were, ind syme heren
were vill voulcks erslagen , dair vnder / dat Craen, yre diener,

Lt2 belanck em, ous hsl. verlanck
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ouch doit were bleuen. Doe dat / die jonffer hoirde, doe wart
sij so sere verstoirt, dat / sij geschrijen noch eyn wort nyet
gesprechen kunde. / Dat sach yre ouerste jonffer, die die sa- 140

chen ouch wall wist / ind wall kundich was, ind voer zo ind
druckde der / jonfferen eyn wijss hermelijn doit, dat sij in yrern
boesen / hadde. Ind doe dat hermelijn doit was, dair entuschen /
wart sich die jonffer versynnen ind gebeirde enxtlichen / ind 145

wart doe so wall schrijen, as sij yrste gedain hadde. / Doe
sprach die dienstjonffer zo yrre jonfferen, as menche / noch
der anderen wall hilpt, as idt noit deit: "Sich, guet lhertze,
sijt yr nyet wijser, dat yr vmb eyn cleyn hermelijn, / alsulch
vnnutz dier, also gebeirt ind schrijet also sere! / Darvmb laist 150

aff van sulcher geckheit!" Doe dat der ritter / sach, doe keirde
hey vmb ind reit balde zo dem keyser / ind sprach: ilAn diesen
sachen endunckt mich nyet sijn. / Ich bracht myner jonfferen
diese boitschaff, wie Kraen doit / ind erslagen were. Sij enhedde
sich darvmb nyet gewant ; / dan yre dienstjonffer, die yrre war- 15s
det, steis yre eyn / hermelijn doit. Dar vmb wart sij also sere
bedroefft ind / schre zo mailI sere , vmb want dat dier doit was;
mar / vmb die mere ich yre sachte, dair an enkeirde sij sich /
nyet. tt

Die jonffer wart van verueirniss also kranck, / wie wale idt die 160

dienstjonffer also vermachde , dat I is der ritter nyet en mirckde,
dat sij zu bedde gienck / lijgen. Ind sij wart alle <doge> noeh
krancker, also dat man dem I keyser boiden sante ind yem vnt-
boide, woulde hey sijne doichter / leuendich sien, dat hey dan
balde heym qweme, want sij I zo maill sere kranck were. Der l6s
keyser hatte die doichter zomaill / sere lieff ind bereide sich
mit sijnen frunden ind sprach: rrwat / radet yr nu? Ich doin de- t353rl
me hertzougen gewalt ind vnrecht: / Ich byn sijn vyant worden
ind hain yem sijns volcks / vast erslagen ind yeme iijne tant
verhert ind verbrant / ind geroufft, ind hey enhait mir nyet 120
missdain. Ich / hain anxt, giot wille mich darvmb straiffen ind
plagen / ind myne lieue doichter sulle mir aff steruen. Mich
dungk! / guet sijn, dat wir diesen kriech laissen bestain eyn
halff / jair; dair entuschen sullen wir vns wall besynnen. Wir /
willen vmber heym rijden ind myne lieue doichter / besien, die 1?5
zo maill sere kranek is.?r Der rait doichte / sij alle samen guet
sijn, ind man sprach eynen vreden / tuschen deme keyser ind
dem h-ertzougen eyn halff jair / lanck. Ind also zoich der key-
ser mit syme volck heym / ind qwam sine doicht er zo besien ind 180
vant die sere kranck. / Der keyser sehre ind was bedroefft ind
sprach zo dem / artzeder: "Lieue meister, neympt myner doich-ter truwelichen I war ind helpt yre vmb alle myns väraienstz
ind hulden / wille !rr, ind verboede, dat nyem arrt ,o yr gain

162 <dage> keine Lücke in der Hs
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enseulde / anders dan der meister ind yre jonffer ind vort, den / tas
sij hauen woulde. Der meister sachte zo dem keyser: rrlch will
yre drij drenck machen; nympt sij die ind beheldt / sij die bij
yre, so enhait sij an dem lijue geyne noit, Be- /heldt sij auer der
drencke nyet bij yre, so enweiss ich / geynen rait me dar zo.rr 190

Idt geuiell, dat der meister den I yrsten dranck bereit ge-
macht hadde, ind die dry / jongelinge waeren mit deme keyser
heym komen ind / vernamen, dat yre jonffer so sere kranck was.
Des nam / der eynre war, ind der selue hiesch Starre. Hey
gienck / zo deme meister ind bat yn, dat hey yem gunnen weul- 19s
de, / syner jonfferen, des keysers doichter, den yrsten dranck
zo brengen. Der meister sprach: ja, idt were yem lieff. / Der
jongelinck hatte die jonffer vyssermaissen sere lieff / ind was
des sere vro, dat hey bij sijne jonffer komen / soulde, want hey 200
hedde sij vill gerne gesien, ind hey / brachte yr den yrsten
dranck. So balde die jonffer Starre / Starren gesach, doe wart
sij van hertzen vro ind hoiff / yre hande up ind vntfienck den
dranck begerlichen / ind dachte, idt seulde noch besser werden: t3s3vlI'Dieser was / vmber ouch doit gesacht ind hey leifft noch.?rDes / 205
anderen dags qwam der meister ind sprach: rrNu will ich I yre
den anderen dranck bereyden... Nympt sij den in / ind beheldt
yn bij yre, so en is mit der hulpen goitz I geyn sorge an yre
doitz haluen; ind will asdan den / dritten dranck bereiden vnt- zLo
gain morgen, ind dair / mit sall sij gantz genesen sijn, wilt got."
Dit hatte / Valck in sijnen syn genomen wär ind bati den mei-
ster I heymlichen, dat hey sijner jonfferen den zweyden dranck
moicht brengen, want hey sij sere lieff hatte ind sij / gerne ge- zui
sien. Der meister gaff yem den dranck, / ind hey brac-nt yn -
sijner jonfferen. Ind <os> sij sach, dat / Valck io yre qwäm ind
bracht yre den anderen / dranck, doe dachte sij :'ildt Jall, off
got wilt, noch / besser werden ind anders sijn gelegen, dan
,n1{ / gesacht worden is. Der was ouch doit gesäcntl / ney z2oleifft vmber noch.r' Ind <si > dranck den dranck / mit groisser
begerden zo maill vyss van vreuden. /

Des dirden morgens qwam der meister zo deme / keyser ind
sprach: ?tlch will yr nu eynen dranck / machen, dair van sall zzi
sij_, off got.will , genesen, so verre / sij den in genemen ind be-
halten kan. " Der dirde / jongelinck, der Kraen [eheischen was,hatte wall / verstanden van sijnen gesellen, Aat äi1 bij yrrejonfferen g_eweist weren ind hedden-yre mallicn I äynän dranck 230bracht; ind sachten yem, dat he dedä, / as sij g"däi" hedden,ind bede den meister, dat / hey yre den aranät"brengen moicht;-so qweme hey / ouch zo yre. Kraen nam der reeden wär; heyen / lies.s sich geyns dyngs an gain ind sprach heymr.ich I zo zsi
deme meister: rroch lieue meister-, doet doch walr / ind raist
mich diesen dirden drarck myner jonfferen / brengen. Ich segesij gerne, want ich weiss idt waell , / stoende sij aiso up ind'- t3s4rlich sij in yrre krenekden ge-luisitiert enhedde, sij seulde
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mich sere schelden; dat were I mb zo maill leit, wijlen mijne ge- 240

sellen bij yre geweist / sijn ind ich nyet. ?' Doe nam der meister
ind gaff yäm den / dranck zo brengen. Ind as hey up die kamer
zo yie qwam / mit dem dranck ind sij yn an sach, doe voir sij
haistlichen / up ind hedde wall van vreuden ouer dat bedde ge-
sprungen. / Ais die dienstjonffer dat vernam, doe sprach sij zo 245

yre: /-"Lieue jonffer, yr wilt vns alle verderuen! Bliifft lijgen
zo bedde.bij vrem lijue na, up dat des nyemant gewar / enwer-
de!", ind nam der hoeden war, bis sij sich gesprochen / had-
den. Ind hey voegde sich suuerlich zo yre up dat bedde / ind 250

kusde sij liefflichen ind groite sij fruntlichen. Ind as balde /
dat geschach, was sij gesunt ind gantz genesen. P"T na / quam
der [eyser, yre vader, zo yre ind vraigde sij , wie / idt yre
gienge ind gägangen hedde mit den dryn drencken I ind wie sij
Jicfr nu ervoilie . Si1 sprach: "Lieue vader, sere / walMch 255

hoffen zo goide, ind as ich mich noch ervoele, / ich sulle gene-
sen sijn. iaist mich e<i>n wenich esse<n>s bereiden / ind her
komen ; mich dunckt , ich seulde wall wat essen. t' / Der keyser
was der meren vro ind sprach: "Gerne, lieue doichter, / dat
sall geschien !t' , ind liess yre spijse komen ind beuall allen / sij- 260

nen ridderen ind jonfferen, dat sij synre doichter geselschaff /
hielden ind sij vrolich machden, up dat sij guetzmoitz wurde /
ind sich mit yn ergetzde. Dit dede mallich ind machden sich /
mit yre vrolich ind goitzmoitz bis also lange, dat sij gerne /
gerast hedde. Doe hiesch man yederman aff gain; mar yre /
dienstjonffer bestalt, wie sij moicht, dat Kraen heymlich / zo 265

yre qwar?. Doe vndersprachen sij sich ind mallich sachte I dem
anderen sijns hertzen qwale ind gebrech. Dar na voegde / id
sich, dat die doichter up stoint ind was eyne sehoin ionffer. /

Der keyser wart dar na zo raide mit sijner vrauwen ind mit /
sijnenfrunden, dat man vmb sien seulde, sijne doichter zo besta- 270

den I an eynen yren gelijchen, ind sante sijne boiden vyss in aIIe /
lant ind liess eynen hoff beroiffen vntgain dat ander jair / up
eyne bescheiden zijt ind meinte, in deme hoeue weulde / hey t354'1
sijne doichter bestaden. Dit vernamen diese drij / jongelinge, 275

Starre, Valck ind Kraen, ind berieden sich samen / vnder yn,
ind ouerqwamen eyndreichtlichen, dat sij van / deme keyser
vrloff nemen weulden ind wedervmb heym / zo lande zien, as
sij daden. Der eyn zoich in Oesterrijch, / dair sijn vader eyn
hertzouch was; der ander in Beyeren, / dair sijn vader eyn 280

hertzoueh was; der dirde in Beemen, / dair sijn vader eyn ko-
nynck geweist hadde ind hey dar / na selff wart; ind nyemant
van yn wiste, wer der ander I were.

Doe Kraen in Beemen qwa/??, doe zoich hey in des / konyncks
hoff ind vraigde na des konyncks marschalck / ind qwam an den zli
marschalck ind groete yn houelich / ind sprach: "Lieue her
marschalck, ich weulde gerne myme / heren, dem konynck, die-
nen ; ich bidden uch, wilt des an / yem versoieken ! 'r Der mar-
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schalck dede, as yn Kraen batt, / ind halp yem zo-deme konynck.
Kraen was eyn schoin / ind sere weidelich man ind was dar \<o-
men mit dryn perden. / Doe hey vur den konynck qwarn, doe 290
vraigde yn der konyrrck, I wan hey were. Kraen nante sich van
verren lande, dair van / hey geboeren were, up dat nyeman up
yn deichte; want man,'/ hadde yn alle lant vyss wijden ind sij-
den doin soicken. Ind / also nam yn der konynck zo dienst. 295
Ind as der konynck dat / wesen van Kraen verna/n ind verstoen-
de, dat hey eyn verstendich / ind vervaren man was van strij-
den, veichten ind anderem / ritterspele ind was besunder
dienstafftich ind hoesch / vntgain yederman ind kunde ouch
jagen, beissen ind houyren, / ind vort alre leye manspill was g0o

yem kundich me dan anderen, / darvmb kreich yn der konynck
zo maill sere lieff ind vermoicht / yn wall besunder vur den an-
deren. Ind wanne der konynck / selff vyss reit int felt, idt
were zo jagen, zo beissen off anders / zo doin, wes yem geliefft,
so. narn hey altzijt Kraen mit yem / ind moiste der nyeste 6i1 yem 30s
sijn.

Idt geuyell eyns zo I eyner zijt, dat der konynck ind Kraen
vyss reden jagen, ind / reden alle den gantzen dach so verre,
dat sij sich in deme / walde verirreden ind moisten die nacht
dair ynne blijuen. / Ind alle des konyncks ander gesynde was t3s5rleynen groissen / wech hynden bleuen van geheisch- des konyncks, 3r0
also dat / Kraen alleyne bij yem was. Ind äoe idt an die rracnt
qwam, doe nam Kraen sijne vurgezauwe wyss sijner / teschenind sloich yuyr: gelijch eilige räisigen vurgezaüwen / prient zo
voeren, ind hedde houltz ind rijser genoich- ind / machd.e eyn 31sguet vuyr syme herren int vorst, ind narn vort / ander houltzerind machde paele dai- van ind sloich / die in die erde in vier-kentich gesteltenisse gelijch eyme / bedde, dar up sijn herredie nacht slaiffen ind resten / moicht, ind dat bereit"hey mit
sanfften rijseren, so hey / dat alre beqweymste vermoiclit. Dar gso
na_ouer eyne wijle / qwam des konyncks renner eyn geredenind sach dat / vuyr van ve*ess in deme walde schijn"en inareit / haistliehen so lange, bis hey an dat vuyr bij Li;rr"r, lher-ren qwam. Der selue knaeff bracht sijme heruen spijse / inawijns genoich ind hatte walr drij mijlen na geiagt i ind gesoicht, s2see dat hey zo yem qweme. Doe craän r verlnami dat die äpijse där'komen was, doe was hey / sere wall zo vreden ind sprach: rldt
is w.all mogelich, / dat man he*en vur ougen hait inä heirlicheitbewijse, / want da die _herren sijn, dair is- ouch dat guet. In 3sodiesen / worden hatte Craen eynen besunderen 

"yr, fild ,"y_nonge, / mar der konynck enhadde der wort nyet gemyrckt-. /Doch antwerde hey diese wort ind sprach ,o yäm .iär"', / "Wa_rymb enseulden herren nyet me vuräels hauen dan / ander ge- 335

312 noch die durchstrichenes quam
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meyne lude?" Ind dair mit richte Kraen syme / herren dat essen
an ind aissen vnder yn dryn zo samen / ind waren vrolich. Doe

sij nu wall gessen ind gedroncken / hadden, doe gienck der
,".,r,er uij aie pert, ind der / konynck der lachte sich neder up
dat bedde, dat-yem / Kraen gemacht hadde van den rijseren ind 340

hiesch Kraen / bij sich lijgen.
In der nacht, äs sij bij enanderen laigen ' / doe suechde ind

karmde der konynck inwendich / sere in syme hertzen. Doe
sprach Kraen: ttlieue herue, / warvmb mogt yr so sere suchten
ind rmfredich siin? / Wat is uch des noit?" Der kon5mck ant- 345

wort ind spraeh: / i'Du sais ind sprichs as du weisi; mallich tlssvl
weiss wall siin I gebrech ind wat hey zo schaffen hait. rr Craen
enliess nyet / vraigens aff ind vraigde auer den konynck vmb
sijn / gebrech indiprach: "Eya herre, wat mach uch gebrechen? I
Ir sijt äoch eyn groiss mechtich konynck ind hait vill / landz 350

ind lude ind ällea des genoich, des vr hertz / begert; war vmb
mogt yr dan truren??'Der konynck / sprach: rrSwijch stille ind
stai-ff ina nyet envraige mich / vurderlrrDar na ouer eyne wijle
hoiff der konynck / euer eyns an ind suchte ind was bedroefft. 355

Craen / hoiff an ind sprach: "Lieue herre, ich bidden uch up
vr / konynck reicht, bescheidet mich: wat sijnt vre swere?
want wilch man sijn leit deme anderen mach clagen ' / der wirt
der burden dair van sere gelicht. Darvmb / so sait idt mir ind 360

laist mich uch helpen, vr liiden / dragen; vr vnmoedt sall dair
van aff nemen.ttDoe der / konynck dat hoirde van Kraen, dat
hey nyet aff liess, / doe sprach hey:"Seulde ich nyet suchten
ind vnmodich / sijn? Wir lijgen hie up diesen riiseren van weil-
den, ind / mencher moist wall dair up ligen van vnweilden ayn 365

sijnen danck.rt Craen sacht wedervmb: "Neyn, Iieue herre, /
also nyet! Idt moiss get anders sijn." Der konynck / sprach:
"Weuldstu idt bij dir laissen, so weulde ich dir / den gantzen
gront der wairheit sagen.'r Craen sprach: I "Ja, lieue herre, 370

dat will ich vmber doin, yr solt idt / vrijlich also vynden .rr Der
konynck sprach: ?rlch en mach / nvmmer zo vreden werden in
myme hertzen, ich en sie / mynen herren, den reichten konynck
van Beem; want ich / en byn des landz van Beem geyn reicht
konynek.rrDoe / sprach Kraen: ttl,ieue herre, is zo vrem ko- 3?5

nynckrijch eyn ander / konynck dan yr? Wie mach dat gesiin?r'
Der konynck sprach: I "Ja, idt is noch eyn ander konynck zo
diesem lande, / ind ich will dir sagen , wie idt dair mit gelegen
is. / Der konynck, der vur mich was, des marschalck / ich ge- 380

weist byn. Ind doe der konynck starff, doe liess / hey eynen
jongen io.r.ra yem leuendich, ind want / der son noch zo jonck t356r
ind cleyn was, sijn konynckrijch / selffs zo regieren, so wart
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ich zo eyme konynck gekoe ren I bis zer zijt , dat der son alt
ind verstendich genoich were, / sijn landt selff zo regieren. 385

AIso is der jonge in sijnre / kyntheit vyss deme lande gezoigen
vmb sich zo versoicken, / ind ich hain in allen landen, enden
ind steden doin soicken; I so en kan nyeman van yem gevrei-
schen , wair hey sijn moge. / Ind darvmb byn ich bedroefft ind
ouell zo vreden ind / weulde dem almechtigen goide alle myn 390
leuen lanck da / van gerne dancken ind yem getruwelich dienen,
up / dat hey wedervmb zo lande qweme. It Craen sprach: / ?tl,ieue

herre, off id nu also qweme, dat hey wedervmb / zu lande
kumpt, weuldt yr yem dit konynckrijch ouch / weder ouergeu- 395

en?r'Der konynck sprach: 'Ua, geyn dinck / weulde ich lieuer
doin. It Doe sprach Craen: "Herre, des / en dede ich nyet ; ich
behielde, dat ich hedde." Der konynck / sprach: "Craen, nyet
also! Dat enwere nyet reicht. Man sall / goide geuen, dat goitz
is, ind den luden, dat yre is. Want / reicht ind redelichen geit 400
vur alle saehen . " Doe sprach / Craen: ?rWat weuldt yr mir geu-
en, off ich uch Angerlant / wijssde, der eyn reicht konynck
van Beem is??'Der konynck / sprach: "Wer seulde dich den
wijsen? Ich hain so mench / lant vmb gesant wijden ind sijden,
her ind dar; man / enkan sijner nyrgent gewar werden. Wair 4oS

van seuldstu / idt dan wissen??rCrain sprach: rrlch weiss bas
sijne gelegen-/heit dan eyn ander. Weuld yr mir des gelouen
bij / vrre konynckliger eren ind wirdieheit, dat yr des nyeman /
sult gewagen dan mit myme wissen ind geheisch?t' Der / konynck 410

sprach: "Ja!??ind geloeffde yem dat bij sijnre / truwen ind eren,
des nummer zo melden noch zo sagen / dan mit syme consent
ind willen. Doe sloich Kraen / vyss ind sacht : rrlieue herre, ich
byn Angerlant, der eyn I reicht son fid geboeren konynck des
landz van Beemen." I Der konynck erschrack van diesen reeden; 415
hey stoinde / up ind sprach: "Wie sall ich des geleuuen , dat du
eyn / reicht herre ind konynck dis landz bist? Ich enkans nyet /
geleuuen, du en sags mir ander bescheit.rrDoe sprach crain: / [356v]rrYr hait mich in myner jonckheit wall gesyen ind gekant. / Nu 4zo
siet alle myn gestalt van angesicht ind mirckt vast / all myn we-
sen ind proefft, off ich nyet Angerlant / en sij, myns vaders
selige elige son.?? Der konynck sach / yn vast ind vill an, me
dan hey zo voeren gedain hadde, / ind int leste sloich hey yem
dat hair vyss der stijrnen / ind sach yem dair eyn lijnzeiöhän qzi
an der stirnen stain. / Mit des wart der konynek dencken, so
wie in vurzijden / eyn groiss hoff hadde gew-eist, ind Angerlant
lach / up der vynsteren bij sijner moider lnd sach stechen. Al-
so_/ brach eyn sper enzwey van eyme stieh, der da geschach, /ind eyn stuck dair van spranck up ind qwarn dem jon-gen I an' 430
die stirne, also dat hey eyn lijnzeichen da van behieläe. / Ind
dat wissde der konynck wall ind wart des zo ge-ldencken ind
taste yem dar na ind vant idt ouch also, / ind doe hey idt sach,
doe geloechte hey, dat idt Angerlant, / des konyncks son, were, 43s

L29
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ind viell yem zo voess up sijn / knye ind batt yem genade ind
hiesch yn wilkomen / ind sprach: "In vrre jonckheit was uch
diese wände / eyn schade ind vnheilI; nu kumpt idt uch zo fro-
men I ind zo heill . " Want enhedde hey des liinzeichens nyet /
gehadt, der konynck enhedde van sijnen worden-ny9t / gehal- 440

äen. Der konynck was der meren vro, dat sijn / reicht herre
ind konynck komen was wedervmb zo / lande, ind sprach: I'Nu

sijt wilkome, dair myn hertz / lange zijt na hait verlangt ! " ind.
vraigde yn vort na / alre sijner gelegenheit ind wair hey geweist. 445

werJ ind / wie idt yem in vreymdem lande gegangen hedde. Doe /
antwerde Craen ind sprach, so wie yn sijn moit dar I zo drunge,
dat hey buyssen landz gezoigen were, sich zo / versoicken ind
der werelt louff zo erfaeren, ind also / bii den keyser van Rome, 4s0

ind were bij deme geweist / bis zo dieser zijt. Doe sprach der
konynck: "Synt de maill / ich nyeman sagen sall noch en moiss,
idt än sij mif vrre / gnaden willen, gelijch ich uch geloifft hain, ttszrl
so bidden ich uch / doch, dat yr mir gunnen wilt, myner vrau-
wen diese nuwe / mere zo verkundigen ind anders nyemans, want 455

sij des in / besonderheit lange ziit begert hait, yren reichten
herren ind / konynck des konynckrijchs van Beemen zo besien.
Darvmb / bidden ich uch, sulchs zo belieuen; ind sii sall idt
ouch bij yre / Iaissen, dair will ieh guet vur sijn. " Doe sprach
Crain: / "Idt is myn wille, dat vr vrauwe ouch wisse; sunder 460

yr / sult yr beuelen, dat sij geyne wiide mere dair van en
mach.tr Der konynck sprach: rrDes en sall sij nyet dointt, / dair
vur weulde hey guet sijn.

Des morgens vroe zoigen i sij wedervmb heym ind zer stont
geinck der konynck I zo sijner vrauwen ind sachte yre die nuwe 46s

iiiaonge mit / alre gelegenheit, so wie Crain des konyncks elige
son / were van Beemen, ind beuall yre, dat sij des nyet enseul-
de / melden ind nyema, vort sagen, bis also lange, dat Craen
dat gemelt weulde hain, ind anders nyet. Die konynckynne / en- 470

kunde der haillen nyet lange gehalden alleyne ind / nam Craen
alleyne up yre kamer heymlichen ind vraigde I yn vmb die sa-
chen ind alle gelegenheit ind verhoirt / yn listlichen mit behen-
den reden, als dat etlige vrauwen / wal kunnen noch hude dis
dags. Doe sachte yre Crain so / vill bescheidz ind wairzeichen , 475

dat sii wall vernam, dat sijne / sachen uprecht ind wairafftich
waeren, ind viell yem van / stunt an zo voess ind hiesch yn
wilkome sijn ind sprach: / 'rSijt wilkome, ffiyD gnediger lieue
herre konynck, dar zo ich / eyn lange verlangen gehadt ind ge-
dragen hain! Mir is doch / vyssermaissen lieff, dat yr zo lande 480

komen sijt, want wir / menchen boiden in mench lant vyssgesant
hain, ind / nyeman moicht uch vynden.trCraen antwerde yre I
dogentlichen ind sprach: ?rGot, vnse lieue herre, hait mir vmber /

469 gemelt em. ous hsl. gemalt
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geholpen ind idt also geuoegt, dat ich van goitz gnaden int /
lieue wedervmb zo lande komen byn." Der konynck nam / Krae-
nen zo yem ind zoich yn vort ind machde yn sijnen mars<ch »lck /
des landz ind vntsatzde doe den anderen ind beuall Craenen, /
all sijn rijch zo bewaeren, ind dat zo voerentz zwer^ ader dryn /
beuoillen was, dat beuall der konynck nu Craenen alleyne. / Dat
verwonderde die ander herren ind dienere, edell ind / rrnedell ,
die bij deme konyncke waeren, dat der konynck / deme nuwe zo
komende manne also vill beueils ind macht I gaff in so vill kurter
zijt ind sijnen marschalck vmb des / vreymden mans wille also
aff satte ind dar zo ouch me / anderen van sijnen ampiluden,
die des heymlichen hass ind / groissen vnwillen droegen ind
wisten nyet wall , wat / dar zo zo sagen. craen mirckäe dat wall
ind liess sich / geyns dyngs an gain ind was mallich vrunilich
i"a { gueder hande ind verwarde truwelichen allit, dat yem /
beuoillen was.

Idt qwam an die zijt des jairs, dat der / hoff sijn soulde bij
deme keyser, den hey hatte laissen roiffen / in allen landen.
craen bereide sich dar zo ernstlichen ind / liess dat den ko-
nynck verstain, so wie hey ouch zo hoeue I zien weulde. Als
die zijt erseheyn ind zo qwam, dat alle / herren eosilichen zo
deme hoeue zoigen, doe hadde sich / Craen ouch dar zo bereitind costlichen vyssgerust ind / zouch mit deme konynck van
Beemen zo hoeue. Doe sij / dar qwamen, doe vonden sij dair villherren, fursten, greuen, / vrijen, rittere ind kneicht, die alle
zo hoeue komen waeren, / besunder want idt eyn groiss hoff be_roiffen was ind ver-/kundiget in allen landeri, inden, oeuen,
w.ijden ind sijden. / Ind des hertzougen son van oesterrijch, datsijn ge-selle plach / zo sijn, der was sere cosilichen in komen indalda-.mit yem lgewapent helm, schilt, pert, sadell ind deck mitcostligen I gezuge, ind was allit mit eyn mit schonen valckengestreuwt / in alle_syme gereide ind wapen, dat man yn dair ankennen / moichte. -Des geriictren was des hertzougen sän van /Beyeren sere cosilichen ind heirlichen vyssgerusi in alle syme /gezuge mit spraen. Doe qwam Craen oitmoitlichen / in rijdän,doch mit me volcks, der vilr me was dan yemans / van den an-deren ?yen, sijnen gesellen. Ind der konynck qwa/n / mit yemwirdenclichen in rijden mit groisser eren, ind / k*ae, reit 6ijyem as eyn marscharck ind hadde alr / sijn gezuych bespreit mitkraenen ind was in syme gezuge / ind wäpeä 

"yi atso-scnoinwalgestalt weidelich- man, äs / up der baenen sijn moicht, heywere ouch hertzouch, g:raue, / iitter ader kneiäht. As die i6nrfer,des keysers doichter, 7 sach ind vernarn, dat Kraen in qwamheirlichen gereden / mit deme konynck as eyn marscnaicX, doe
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wart sij er- /vreuwt in eyme deille, as dat sij yn dair saeh, 530

mar dar / vntgain wart sij wedervmb bedroefft, dat sij an bij
dem / konyncti sach in komen as sijnen marschalck; ind gienck
van stunt bij yre jonffer, die alle yre gelegenheit / tuschen yn
wuste, ind sprach: ttoch armen, sich, wie Crain / in kumpt mit 535

deme konynck as sijn marschalck ! Wat sall / ich nu ind vmber
an gain? is hey nyet vurder dan I eyn marschalck, wie doin ich
dan mit mynen vader? Dat / were mir alle wege eyne schande,
mich also verre zo / vernederen. Wat raitz giffs du nu vmb alle
die werelt?" / Die dienstjonffer sprach: 'rGehaldt uch wall; hey 540

is eyn / cloick wijse man! Yr sult ydt bevynden, dat hey idt
allit / vmb eynen list sall doin, ind die sachen sullen vill anders /
sijn gestalt, dan idt schijnt. Hey doet idt vrijlich willens . I b
sult wall eyns anders gewar werden, alle myn waen / en drege 545

mich dan.rrDieser hoff wart groiss; dair waeren / vill groisser
fursten, herren, ritter ind kneicht; man tornyerde, I man stach
ind brach ind hielde groissen hoff van eren. / Craen was vnder
alle den, die dair waeren, der schonste / ind weidelichste, die
dair komen was zo dem hoeue, ind / bewijssde sich in allen ma- 550

nyeren os der beste vnder / alle den herren ind anderen fursten.
Die jonffer enliess yre I ougen van yem nyet seheiden, wair hyn
dat hey reit off / wair hey was; hey was altzijt yrs hertzen ger.

Id geuiell , / dat der keyser dar na alle die fursten, herren,
ritteren ind / kneicht gemeynlichen zo gast hadde. Man hoeffde 555

ind was / vrolich ind guetz moitz; dair gienck man essen ind
dryncken / ind hadde groisse costticheit ind heirlicheit. Nu t3ssv
hatte / der keyser den hoff doin beroiffen, dat sijne doichter /
vnder alle den fursten ind herren, die dair vntgainwordich /
waeren komen zo deme hoeue, eyne zo eyme eligen / manne kie- 560

sen seulde, den sij alre beste vermoichte, / ind den seluen ouch
vur sich hauen ind behalden. Diesen / syn wuste Craen sere waII ,
want id was eyn geraden / rait tusschen der jonfferen ind yem.
Aen nyemans anders / enwiste yedt dair van. Nu geloichte der 565

keyser sijner / doichter also wall ind hielde sij also wijse ind
also / cloick, dat sij seluer wall dat beste seulde wissen vur /
zo keren, ind hey hatte sij in sonderheit sere lieff ind / wert.
Doe quamen der konynek van Vngeren ind van / Beemen <ind> 5?0
brachten die schone jonffer tuschen yn geleit vur / yren vader
ind vur alle die herren ind jonckherren alle / gemeynlichen. Doe
stoenden sij alle up ind hieschen sij wilkom / sijn mit groisser
wirdicheit ind reuerentien ind eren, I as billich was. Die jonffer
danckde yn vruntlichen I wedervmb ind sachte yn vill beqwemer 5zS
vrolicher / reeden in hoeschen gebere ind jonfferlichen gelaiss /

550 as em. ous hs/. ind
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ind hatte sich vntgain sii allen in yrem wesen also do-/gent-
lich, dat eyn yeder van yn eyn guet beuallen / an yre hatte.
Doe sij nu also eyne wijle gestanden / ind wall vmbsien hadde 580

in eyme lachen liefflichen gebere / ind soulde aldair doin ind
volbrengen yrs vaders willen, / as yr beuoillen was, sij sach her
ind dar, vort ind / weder, ind wiste doch wall, wat sij zo schaf-
fen hadde. / Ind zom lesten greiff sij dar ind nam Craen mit der /
hant ind spraeh: rrBis mir volkome , myn alre lieffste vrunt, / den s8s

ich alhie keisen ind hauen will vur alle den, die / nu alhie sijnt
ind leuent.I' Doe viell yre Craen zo voess / ind danckde yre
vruntlichen sere ind kusde yre van / wirdicheit yre hende ind
was van hertzen vro. Doe I nam sij yn weder up ind voegde 590

sich vruntlichen zo yem. I
Als der keyser, yre vader, dat sach, doe wart hey also / tssg'l

vill zornich ouer sij, dat hey sij wall gedodet hedde / van
rmmoide, dat sij sich so gecklichen beraden ind ver- /nedert
hadde, as hey nyet anders en wiste, an eyme / marschalck eyns 595
konyncks van Beemen, ind lieff van I zorne enwech ind besloiss
sich in eyne kamer. Als die / anderen groisse herren ind fursten,
vort jonfferen ind vrauwen, / den groissen vnmoit des vaders
sagen, do volgden sij / yem na ind vnderwijssden yn mit reeden
dair zo, dat / hey yem seluer geyn qwait en dede, ind sachten 600
yem, / dat hey zo vreden were; idt seulde noch allit zom besten /
komen. Doe narn man die jonffer ind satte sij bij Craen, / ind
sij vnderloeffden sich ind waeren sere wall zo vreden, / ind man
peiff up zom dantz ind man was vrolich ind / goitzmoitz. Doe 60s
gaff Craen deme konynck van Beemen / heymlichen eyn zeichen,
id were zijt zo melden ind / zo offenbaeren, wer Craen were,
ind alle gelegenheit zo sogen. / Ind rmder dis sante der konynck
van Beemen zo deme / keyser ind begerde vr.untlichen mit yem
zo sprechen. / Der keyser was zornich ind gram up sijne doich- 610
ter / ind gaff deme konynck van Beemen geyn gehoer. Doe /
dat die ander herren sagen, doe giengen der konynck I van
Vngeren, der hertzouch van Oesterrijch ind der hertzouch / van
Beyeren mit vill anderen groissen heruen ind / fursten zo deme 615
keyser ind baden yn, dat hey sich / oitmoidigen weulde ind
hoeren den konynck van Beemen / ind me anderen herren, sij
weulden gerne mit yem sprechen / vmb sunderlicher sachen wil-
le; ind baden yn ind rmder-/wijssden den keyser also lange,
dat hey yn volgde vyss / sijner kameren ind qwam zu deme ko- 620
nynck van Beemen / ind vort vur alle die ander herschaff, die
dair waeren, / dair sijne doiehter sas ind selff bij was. Ind as
die / doichter yren vader an sach, doe stoint sij up wntgain /
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yren vader, ind der konynck van Beemen begerde eyne / stille
äo machen ind yem zo zo sien ind ouch zo hoären, / wat hey t359vl

sprechen wurde, as ouch geschach. Doe nam I der konynck van 626

Beemen Craenen mit der hant ind / satte yn beneuen die jonffer
ind narn doe sijne / konynckliche krone van syme houffde ind
satte / die Kranen up sijn houfft ind sprach: ?'Nu haldt / yr 630

die crone, die dragen icn uch alhie bij vntgain-/wordicheit
des keysers ind alle dieser fursten / ind heren up ind geue uch
myne macht ouer in / vre gewalt. Want ich weiss ind bekenne,
dat yr / eyn reicht herre ind geboeren konynck sijt van Bee- 635

men , I ind verzijen up alle updracht ind reicht ind heir- /licheit ,

<die> ictl, bis her van vren wegen in beueill / gehadt hain." Doe
dat der keyser horde ind vernam, / dat die sachen also gelegen
waeren, doe was hey wall / zo vreden ind hiesch up pijffen ind 640

gebode, dat / man dantzde, hoiffierde ind vrollich were. Des
wae/€n / alle die fursten ind herren, ritter ind kneicht van
hertzen vro. Ind dair mit hoiff der konynck van Beemen / an ind
sprach, wie Crain eyn reicht geboeren herre / ind erue des 645

landz ind konynckrijchs were van Beemen, / ind wie hey eyn
marschalck were bij leuen des vaders / ind na syme doide dat
lant beuoillen wart. Nu / were Craen der reichte geboeren erue
ind elige son des / konyncks, so were hey nu zo sijnen jaeren
ind mundigen / dagen komen, so weulde hey yn zo syme lande 650

ind / konynckrijch wedervmb laissen komen ind yn dat selffs
laissen regieren ind besitzen.

Doe der keyser diese mere I vernam ind sach sulche geleuff-
liche wairzeichen, doe / was hey wall zo vreden ind liess den hoff
doe noch / xiüj dage verlengen ind geboide allen fursten ind / sss

herren, ritteren ind kneichten ind vort alre mallich, dat / nye-
man enweeh seulde zien, ind liess da die brulofft / vyss roiffen teoorl
ind verkundige<n >, die wijle dat alle die herschaff / noch dair
bis en anderen waeren. Dair wart eyne sere sehoen / ind cost- 660

lige brulofft gemacht, die in besunderheit / groiss ind heirlich
was, ind aldair gaff man Craen die / schoin jonffer, des key-
sers doichter. Doe erhoiff sich noch / eyn nuwe hoff mit blasuy-
nen, tornyeren, stechen ind brechen, I vort mit dantzen, syngen
ind spryngen, ind waeren doe / yrst reicht wrolich ind guetz- 665

moitz. Ind der keyser gaff I Craenen groissen schatz van guede,
dar zo lande ind lude, / mit der jonfferen, sijner doichter. Ind
doe voerde dar na, / as der hoff ind alle dinck vollenbracht ind
geschiet / was, Craene sijne huysfrauwe mit groisser stait
ind / wirdicheit in sijn konynckrijch van Beemen ind machde / 6?0
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da eynen nuwen hoff. Ind dar qwamen vill herrren, gtalJen, I
ritteren ind kneicht, die ouch in dat selue konynckrijch / gehoir-
ten, ind vntfiengen doe yren reichten herren ind geboeren / ko-
nynck mit groisser reuerencien ind eren ind wirdicheit / ind
hulden ind geloeffden yem als yrem reichten herren. / Ind die
gantze heirschaff mit alle deme lande deden / beide deme konynck
ind oueh der konynckynnen groiss / geschenk van costligen gau-
en ind cleynoden, ind alle / die lantschaff was doe yrs reichten
geboeren konyncks / wederkomen ind walfart sere wall zo vreden.
Ind der / jonge konynck gaff deme alden konynck, der sijns va-
ders / marschalck geweist was, eyn groiss lant ind h<e>irlicheit /
ind hielt yn vur sijnen ouersten rait. Ind Craen bleiff / doe
selff in syme lande ind konynckrijch ind regierde / ind verwarde
dat in sulcher stait ind eren mit vreden, / dat sijne dienere ind
rmdersaissen sich des in sonderheit / sere bedanckden ind voeren
wall. Deo gratias. /
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